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Ackerbau. 


Der angemeſſenſte Zeitpunkt zur Aberntung der Körnerfrüchte. 
a Schluß.) 

Uebergehend zu den verſchiedenen Arten des Sommergetreides, 
ſo muß die Hirſe geerntet werden, ſobald der größte Theil der 
Körner reif iſt. Auf die Reife ſämmtlicher Samen kann und darf 
man nicht warten, wenn man ſich nicht einen großen Körnerverluft 
zuziehen will. Die Gerſte muß in der Gelbreife geerntet werden; 
ihre Aberntung in dieſem Stadium der Reife gewährt dieſelben 
großen Vortheile, wie das zeitige Abernten des Weizens. Den Hafer 
kann man ohne Bedenken mähen, wenn er anfängt ſich zu flocken; 
allerdings muß er dann längere Zeit auf den Schwaden liegen, um 
nachzureifen, aber der Gewinn iſt auch ein großer; das Korn iſt 
nicht fo geringhaltig als dasjenige, welches auf dem Halme reif ge⸗ 
worden, es findet faſt gar kein Körnerverluſt ſtatt, und das Stroh 
gewährt ein ganz vortreffliches Futter. Den Mais muß man dann 
ernten, wenn die entblätterten Kolben anfangen gelblich und trocken 
zu werden, die Körner glänzend find und dem Druck des Finger: 
nagels noch ein wenig nachgeben. Ueberreife der Kolben auf dem 
Stamme ſchadet zwar inſofern nicht, als kein Körnerverluſt ſtatt⸗ 
findet, ſie bringt aber in der Hinſicht Verluſt, daß man mehr Kleie 
und weniger Stärkemehl gewinnt und daß das Stroh an Futter⸗ 
werth verliert. 

Lagerfrucht allein iſt es, bei der man nicht auf den zweckmäßigſten 
Zeitpunkt der Ernte warten darf, namentlich bei feuchter Witterung. 
Will man Stroh- und Körnerertrag folder Frucht nicht durch Faulen 
verlieren, fo muß man fie oft ſchon im halbreifen Zuſtande ernten. 
Allerdings werden dann die Körner nur einen geringen Werth haben, 
aber man gewinnt wenigſtens ein gutes Futterſtroh, vorausgeſetzt, 
daß die Halme noch nicht moderig oder faulig geworden ſind, und 
rettet wenigſtens einen Theil der Samen. 

Ueber den angemeſſenſten Zeitpunkt der Ernte des Getreides hat 
man mannigfache comparative Verſuche angeſtellt, welche ſämmtlich 
den großen Werth der Frühernte herausſtellen. 

Die Verſuche des Engländers Hannon bezogen ſich auf den 
richtigen Zeitpunkt der Aberntung des Weizens ſowohl zu Saatgut 
als zu Mehl. Er fand, daß der früh, in der Gelbreife, gemähte 
Weizen ein ſchöneres Anſehen hatte und theurer bezahlt wurde, als 
das ſpät gemähte, und daß ſelbſt das Korn von grünen Halmen 
keimfähig war. Er theilte das Verſuchsfeld in 5 gleiche Abtheilungen 
und ließ Nr. 1 am 12. Auguſt, Nr. 2 am 19. Auguſt, Nr. 3 am 
26. Auguſt, Nr. 4 am 30. Auguſt, Nr. 5 am 9. September mähen. 
Nr. 1 gab 166 Pfd. Körner und 315 Pfd. Stroh, Nr. 2 155 Pfd. 
Körner und 297 Pfd. Stroh, Nr. 3 220 Pfd. Körner und 288 Pfd. 
Stroh, Nr. 4 230 Pfd. Körner und 268 Pfd. Stroh, Nr. 5 209 Pfd. 
Körner und 252 Pfd. Stroh. Die Körner von Nr. 3, in der Gelb: 
reife gemäht, hatten das ſchoͤnſte Anſehen und lieferten auch das vor: 
züglichſte Mehl. Es gaben nämlich Nr. 1 122 Pfd. Mehl erſter 
Sorte, 12 Pfd. Mehl zweiter Sorte und 29 Pfd. Kleie; Nr. 2 
116 Pfd. Mehl erſter Sorte, 11 Pfd. Mehl zweiter Sorte und 
25 Pfd. Kleie; Nr. 3 174 Pfd. Mehl erſter Sorte, 12 Pfd. Mehl 
zweiter Sorte und 29 Pfd. Kleie; Nr. 4 171 Pfd. Mehl erſter 
Sorte, 17 Pfd. Mehl zweiter Sorte und 33 Pfd. Kleie; Nr. 5 
151 Pfd. Mehl erſter Sorte, 23 Pfo. Mehl zweiter Sorte und 
33 Pfd. Kleie. Man erſieht aus dieſem Verſuche ganz deutlich, daß 
man den hoͤchſten Ertrag an feinſtem Mehle von demjenigen Weizen 
erhält, welcher in der Mitte von der angehenden Reife und der 
Todtreife geerntet wird. f 

Die Verſuche des Ruſſen Seidlitz erſtreckten ſich auf Roggen 
und Gerſte. Er ſchnitt auf einem gleichmäßig gut mit Winter⸗ 
roggen beſtellten Felde eine gleiche Menge Halme ab, und zwar: 
1) Am 9. Juli; die Halme waren noch grün, die Körner ſehr weich. 
2) Am 11. Juli; die Halme waren grün, nur an den unterſten 
Gliedern ein wenig gelb. 3) Am 14. Juli; die Halme waren den 
vorigen ähnlich, die Körner etwas feſter. 4) Am 17. Juli; die 
Halme waren bis zu den Aehren gelb, die Körner reif. 5) Am 
21. Juli wurde das ganze noch anſtehende Feld abgeerntet. Auf 
1 Pfd. Körner gingen von Nr. 1 28,002, von Nr. 2 24,197, von 
Nr. 3 20,983, von Nr. 4 15,158, von Nr. 5 15,162 Stück. Die 
Körner von Nr. 3, 4 und 5 waren ſchwerer, reſp. um 14, 25, 
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46 pCt., als die Körner von Nr. 1. und 2. Mithin verhielt ſich 
die Ernte an Korn dem Gewicht nach von gleicher Ackerfläche: 
9. Juli 11. Juli 14. Juli 17. Juli 21. Juli 
100 115 133 185 184 

oder eine Ackerfläche, welche, am 17. Juli geerntet, von in der Gelb: 
reife gemähtem Roggen, 18 ½ Pud gab, hätte, ſchon am 9. Juli 
geerntet, nur 10 Pud geliefert, obſchon die Geſammtzahl der einzelnen 
Korner in beiden Fällen die gleiche geweſen wäre. Der Ertrag an 
Stroh und Spreu geſtaltete ſich folgendermaßen: Am 9. Juli ge⸗ 
erntet 3,91 Pfd. Stroh und 0,69 Pfd. Spreu; am 11. Juli ge⸗ 
erntet 2,89 Pfd. Stroh und 0,37 Pfd. Spreu; am 14. Juli geerntet 
2,67 Pfd. Stroh und 0,42 Pfd. Spreu; am 17. Juli geerntet 
3,21 Pfd. Stroh und 0,38 Pfd. Spreu; am 21. Juli geerntet 
2,49 Pfd. Stroh und 0,38 Pfd. Spreu. Aus dieſen Zahlen geht 
hervor, daß man bei erſt beginnender Reife an dem Gewicht der 
Roggenkörner bedeutend verliert, daß aber die Halme ſchwerer ſind 
als zur Zeit der Reife. Auch dieſer Verſuch ſtellt klar und deutlich 
heraus, daß der zweckmäßigſte Zeitpunkt der Ernte des Roggens in 
der Mitte liegt zwiſchen der angehenden Reife und der Todtreife, 
daß man aber den Roggen etwas reifer werden laſſen kann als den 
Weizen. 

Aus den mit Gerſte angeſtellten Verſuchen ergab ſich, daß eine 
allzu frühe Ernte Verluſt an Körnergewicht nach ſich zieht, ganz wie 
bei dem Roggen; wenn aber bei dieſem die ſpätere Ernte ein Minder⸗ 
gewicht an Stroh und Spreu ergaben, ſo verhielt ſich dieſes bei der 
Gerſte umgekehrt. Dieſe lieferte be den ſpäteren Ernten ein Mehr⸗ 
gewicht an Stroh und Spreu gegenüber den frühen Ernten, doch 
war Stroh und Spreu der ſpäterz Ernten weniger nahrhaſt, wäh: 
rend die ſpaͤt geernteten Samen aleyt Rteie und weniger Mehl gaben. 

Man halte alſo bei der Ernte der Getreidearten im Allgemeinen 
den Grundſatz feſt, in der Mitte zwiſchen der angehenden Reife und 
der Todtreife und lieber zwei Tage zu früh als zwei Tage zu ſpät 
zu ernten. Wer dieſen Grundſatz befolgt, wird den hoͤchſten Ertrag 
an Körnern und Stroh in Quantität und Qualität erzielen. 


Bei den Hülſenfrüchten iſt der Zeitpunkt der Ernte verſchieden 
von dem Zeitpunkt der Ernte des Getreides. 

Bei den Bohnen darf man mit der Ernte nicht warten, bis 
die Schoten anfangen ſchwärzlich zu werden; man muß vielmehr die 
Pflanzen abernten, wenn ſich die Samen in den Schoten vollſtändig 
ausgebildet haben; nothwendig iſt dann aber gehöriges Nachreifen— 
laſſen auf dem Felde. 

Zur Aberntung der Erbſen und Wicken iſt der geeignetſte 
Zeitpunkt dann gekommen, wenn die Mehrzahl der erſtverblühten 
Schoten reif iſt, wenn auch an dem oberen Theile der Ranken noch 
viele unreife Schoten oder wohl gar noch Blüthen vorhanden ſein 
ſollten. 

Die Linſe darf nur in der Gelbreife und bei beſtändiger Wit: 
terung geerntet werden. Wollte man ſie reifer werden laſſen, ſo 
würden die Schoten leicht aufſpringen und die Samen auslaufen. 

Sehr ſchwierig und mühſam iſt die Aberntung der Lupine. 
Die Kunſt dabei iſt, dem Ausfallen der Samen ſo viel als möglich 
vorzubeugen und die Frucht doch in einem ſo trockenen Zuſtande 
einzubringen, daß fie während der Aufbewahrung nicht verdirbt. In 
der Regel mäht man die Lupinen, wenn ſie noch grün, die Schoten 
aber ausgebildet ſind. 

Den paſſenden Zeitpunkt der Ernte des Buch weizens zu treffen, 
erfordert um fo mehr Aufmerkſamkeit, weil derſelbe ſehr ungleich⸗ 
mäßig blüht und Samen anſetzt. Am beſten wird der Buchweizen 
dann geerntet, wenn die meiſten Körner eine dunkle Färbung haben, 
auch wenn die Blüthe noch fortdauern ſollte. 

Noch ſchwieriger iſt die rechtzeitige Aberntung der Oelgewächſe, 
namentlich was Raps und Rübſen anlangt, denn wenn man bei 
denſelben den angemeſſenſten Zeitpunkt verfehlt, findet ein ſehr großer 
Körnerausfall ſtatt. Um den richtigen Zeitpunkt der Aberntung dieſer 
Frucht zu treffen, muß man zur Zeit der re. Wo Ernte (Ende 
Juni bis Mitte Juli, je nach dem Klima der Gegend) die Frucht 
täglich unterſuchen, da oft ein Tag eine ſolche Ueberreife bewirkt, 
daß die meiſten Samen auf dem Felde bleiben. Findet man bei 
dieſer Unterſuchung die eine Seite der Körner gebräunt, fonft aber 
noch weich und grün, ſind die meiſten Schoten durchſcheinend und 
fangen einzelne an aufzuſpringen, ſo muß ohne Verzug zur Ernte 
geſchritten werden. Bei einem ausgedehnten Raps- und Rübſenbau 
iſt es ſogar rathſam, jenen Reifegrad nicht abzuwarten, ſondern mit 
der Ernte zu beginnen, ſobald ſich die Pflanzenſtengel zu färben 
beginnen. Zu frühzeitig darf man aber auch nicht ernten; denn 
geſchieht das Mähen oder Schneiden zu einer Zeit, wo die Körner 
noch ganz grün find, fo geht man derſelben ebenfalls verluftig, weil 
ſie beim Dreſchen in den Schalen ſitzen bleiben. Weniger ängſtlich 
braucht man mit dem Abernten des Dotters zu ſein, weil deſſen 
Samenkapſeln nicht leicht aufſpringen. Was den Mohn betrifft, ſo 
iſt der Zeitpunkt der Ernte deſſelben gekommen, ſobald die Samen: 
kapſeln des geſchloſſenen Mohns trocken ſind und die Körner in den— 
ſelben beim Schütteln der Köpfe ſich löſen. Bei dem offenen Mohn 
darf man dagegen die völlige Samenreife nicht abwarten, weil man 
ſonſt zu große Verluſte erleiden würde. Bei dieſem Mohn iſt der 
richtige Zeitpunkt der Ernte gekommen, ſobald ſich die erſten Köpfe 
zu öffnen beginnen. Die Ernte des Mohns darf übrigens nur bei 
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von Thau oder Regen naß ſein, weil ſonſt die Samen leicht aus⸗ 
wachſen würden. 

Den Samen:Kopftlee muß man ernten, wenn die Samen: 
köpfe eine braune Farbe haben und die meiſten derſelben ſich leicht 
mit der Hand zerreiben laſſen. Auf die vollkommene Reife aller 
Köpfe kann und darf man nicht warten; denn es iſt immer beſſer, 
den Samenklee bei noch nicht vollſtändiger Reife zu mähen, als den⸗ 
ſelben überreif werden zu laſſen, weil die Samen noch auf den 
Schwaden und in den Haufen nachreifen. Freilich allzu früh darf man 
den Samenklee nicht mähen, denn wenn die Samen zur Zeit der Ab: 
erntung noch ſehr grün und milchig ſind, ſchrumpfen ſie ſtark zuſammen 
und geben eine Waare von zweifelhafter Keimfähigkeit. e. 
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Viehzucht. 


Einige beim Ankauf von Nutzvieh zu beachtende Fingerzeige. 
Von Hugo Lehnert Groß⸗Hammer. 
II. 

Die Auswahl einer beſonders rentablen Viehrace für Wirthſchaf⸗ 
ten mit geringeren Futtermitteln und Weidegang iſt eine ſehr be— 
ſchränkte; bevor wir uns nach ſolchen genügſameren Thieren umſehen, 
wird es zunächſt nothwendig fein, zu ſagen, was ich unter „geringe⸗ 
ren Futtermitteln“ verſtehe. 

Es kann nicht davon die Rede ſein, eine Viehrace entdecken zu 
wollen, die mit hungrigem Magen irgend eine Nutzung gewährt, 
oder die es verſteht, ſich aus Futtermitteln, die keinen Nahrungswerth 
haben, einen Erſatz für ihre Leiſtungen aneignen zu können. Die 
Geſetze des Stoffwechſels werden überall dieſelben bleiben. Wenn ich 
ſage, Wirthſchaften mit geringeren Futtermitteln, ſo habe ich alle die 
vielen Wirthſchaften im Sinne, deren leichter Boden, Sandboden, 
den Futterbau ſehr erſchwert, wo Klee, Luzerne, Esparſette, Rüben 
nicht gedeihen, und Gemenge ſo kurz bleibt, daß dieſe Fütterung eine 
ſehr viel zu theure und immerhin unſichere fein wird. Wirthſchaf⸗ 
ten, wie wir alle fie genugſam kennen, wo Roggen, Kartoffeln, 
Sommerroggen, Hafer, Buchweizen, Lupinen die Gewächſe ſind, die 
wir anbauen koͤnnen, wo zur Viehhaltung einzig und allein das 
Schaf moglich, die ganze Viehhaltung als ein trauriges Onus er⸗ 
ſcheint. 

Da bin ich an einem Punkt angekommen, wo ich mich wohl mit 
vielen meiner Fachgenoſſen im Widerſpruch befinde, wenn ich das 
Onus nicht zugeſtehe, wenn ich behaupte, daß auch ſolche Wirthſchaf⸗ 
ten erfolgreich Viehzucht treiben können, und dieſer ſogar das Wort 
rede. Doch das iſt ein ſelbſtſtändiges Thema, das nach ſo verſchie⸗ 
denen Seiten hin zu erörtern iſt, daß es hier beiläufig nicht abge⸗ 
macht werden kann. 

In den bezeichneten Wirthſchaften werden wir uns durch festuca 
heterophylla, festuca ovina, dactylis glomerata, avena elatior, 
phleum Boehmeri und vielleicht medicago lupulina eine gute Weide 
— in beſſeren Verhältniſſen — einen guten Schnitt verſchaffen kön⸗ 
nen, werden mit Wundklee, Sandluzerne, einem Gemenge von Som— 
merroggen und Wicklinſe und vielleicht dem Turnips einen Verſuch 
machen, werden eine Stelle für Seradella, Mais und Mohrrüben 
finden, Topinambur und in den abtragenden Stoppeln Knoͤrich 
bauen, und uns ſo nach Möglichkeit Futter zu beſchaffen ſuchen. — 
Das Lupinen⸗Sauer⸗Heu ſcheint mir hier die höchſte Beachtung zu 
verdienen, es iſt vielleicht berufen, in unſeren Sandwirthſchaften die 
erſte Rolle bei Ernährung des Rindoiehes zu ſpielen. Je mehr Wie— 
ſen zu ſolcher Wirthſchaft gehören, um ſo leichter der Futteretat; 
wenden wir dann nur den Wieſen unſere ganze Aufmerkſamkeit zu, 
nehmen wir nicht immer, ohne zu geben, und denken wir daran, 
daß keine Ausgabe, keine Mühe ſich ſo ſchnell bezahlt macht, als die, 
die wir zweckmäßig den Wieſen zuwenden.“ 

In dieſen hier nun näher bezeichneten Wirthſchaften, die uns 
weniger maſſiges, geringeres Futter gewähren, iſt wohl kein Vieh mehr 
am Platze, als das Tondernſche und Angelner Vieh. 

Das Vieh im Herzogthum Schleswig, an der Nordſee, der 
Widau, Grönau, Süderau, bei Tondern, Stade, Leck, iſt bedeutend 
kleiner als das Vieh der Wilſter Marſch, Breitenburg, Holland, Oſt⸗ 
friesland und Oldenburg, es iſt von rothbrauner Farbe, tief, breit 
und ſehr gut geſtellt, mäftet ſich vorzüglich und zeichnet ſich durch 
große Milchergiebigkeit aus. Die Milch des Tondernſchen Viehes iſt 
fett, und iſt beſonders noch zu erwähnen, daß von dem Tondern: 
ſchen Vieh ausgezeichnete Ochſen gezogen werden, die ſich im Zuge 
ſehr bewähren. 

Das Angelner Vieh, das wir in Schleswig, bei Arnis, Kappeln, 
Flensburg und Gottorp finden, iſt noch kleiner als das Tondernſche 
Vieh, eignet ſich deshalb nicht zur Aufzucht von Zugochſen, hat ſonſt 
aber in jeder Hinſicht vollkommen all die guten Eigenſchaften, die 
die Tondern ſo vortheilhaft auszeichnen. 

Beide Racen bewähren ſich ganz beſonders als Weidevieh, ſie 
find, beſonders die Angeln, in ihrem Vaterlande nicht gar fo ver: 
wohnt und gewähren einen ſehr erfreulichen Nutzen. 

Wenn es auch feſtſteht, daß z. B. zwei große ſchwere Kühe we— 
niger Futter gebrauchen als drei kleine, leichte Kühe, die zuſammen 
gleich ſchwer mit den beiden großen Kühen wiegen, daß zur Ernäh— 
rung deſſelben lebenden Gewichts alſo je mehr Futter gehört, je mehr 
Individuen zur Gewichtsſumme gehoren, fo ſteht es doch ebenfalls 
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das Futter auf der weniger üppigen Weide zu ſuchen und ſich hier 
die beiden genannten Racen für unſere Verhältniſſe ganz vorzüglich 
auszeichnen. Die Tondern und die Angeln ſind aber auch viel weni⸗ 
ger wähleriſch, als alle im erſten Artikel genannten Racen, ſie ge⸗ 
woͤhnen ſich leicht an die verſchiedenſten Futtermittel und ſind für 
jede gute Pflege überaus dankbar. Die Milcherträge aber ſtehen 
durchaus nicht im Verhaltniß zum Körpergewicht, ſondern das Ton: 
dern und Angeln'ſche Vieh iſt hier gar ſebr im Vortheil. Die drei 
Tondern oder vier Angeln geben entſchieden ein größeres Quantum 
Milch, als die zwei Wilſter Marſch⸗Thiere, die zuſammen mit ihnen 
ein gleiches lebend Gewicht haben. Es könnte ſcheinen, als wollte 
ich dem kleineren Vieh, beſonders Tondern und Angeln, unter allen 
Racen den erſten Platz einräumen und ſagen: weil hier beſtimmte 
Pfunde lebend Gewicht mehr Milch produciren, als bei großen, ſchwe⸗ 
ren Thieren, ſo ſei es auch die billigſte Milch. Es kann mir das 
gar nicht einfallen, denn abgeſehen davon, daß zur Ernährung des 
gleichen Körpergewichts bei kleinen Thieren mehr Futter gehört, ſo 
bedarf die größere Stückzahl des kleinen Viehes auch mehr Stall: 
raum, mehr Inventar, mehr Pflege, als die geringere Zabl des ſchwe⸗ 
ren Viehes, und was ja ein Hauptmoment iſt, die verbrauchte Milch⸗ 
kuh der ſchweren Racen iſt verhältnißmäßig an den Fleiſcher höher 
zu verwerthen, als die Thiere der kleineren Racen. Ich will in dem 
Geſagten nur zeigen, daß bei richtiger Auswahl der Race, bei rich⸗ 
tiger Würdigung aller Verhältniſſe, auch die Wirthſchaften mit leichtem 
Boden eben fo vortheilhafte Viehzucht treiben können, als die mehr be: 
vorzugten Wirthſchaften, deren Bodenverhältniſſe es geftatten, die vor: 
züglichſten Futtermittel bauen, die höchſten Erträge erwarten zu konnen. 

Wirthſchaften, die Waldweiden, oder niedrige nicht ganz geſunde 
Weiden haben, wo das Blutharnen öfter vorkommt, oder ſonſtige 
Uebel ſich einſtellen, ſollen mit dem Einführen fremden Vlehes ſehr 
vorſichtig fein; nur das an dieſe Oertlichkeiten gewohnte Vieh iſt im 
Stande, hier noch einigen Nutzen zu gewähren, und es gehört nicht 
zu den Seltenheiten, daß von weiter hergeholtes Vieh dort ſchnell zu 
Grunde geht. Hier koͤnnen wir nur, ſind die erwähnten Uebelſtände 
durch Mellorationen nicht zu beſeitigen, durch forgfältige Auswahl 
der Zuchtthiere und durch Kreuzung die Erträge heben. Thiere, die 
von Jugend auf an Oertlichkeit und Futter gewöhnt ſind, bleiben all 
den Gefahren für die Geſundheit ſehr viel weniger ausgeſetzt, als 
wenn ältere Thiere von anderen, beſſeren Weiden hierher gebracht 
werden. Niedrige Hütungen ſind wohl in der Regel zu guten Wieſen 
umzuſchaffen. Wo wir viel Waldweiden haben, bei deren Nutzung 
das Blutharnen öfter vorkommt, wird es ſich meiſtens empfehlen, 
zwei Racen Vieh zu halten, die eine, den übrigen wirthſchaftlichen 
Berhältniffen entſprechend, nur mit den Producten des Feldes zu er 
nähren, die andere — das in der Gegend einheimiſche Vieh — 
zur Nutzung der Waldweide. Iſt genügend Gelegenheit vorhanden, 
das letztere Vieh in der Gegend zu kaufen, ſo wird es am vortheil⸗ 
hafteſten ſein, das Vieh nicht zu überwintern, ſondern es beim Schluß 
der Waldweide zu verkaufen und beim Beginn derſelben wieder zu 
kaufen. Im Frühjahre werden wir dann die friſchmilchenden Kühe 
zu acquiriren haben, die wir als tragende im Herbſt ohne erheblichen 
Verluſt verkaufen können. 

In dem Bisherigen habe ich geſucht, meine Anſicht über die ein⸗ 
zelnen Racen zu ſagen, habe dle Oertlichkeit, in der jede Race nach 
meiner Erfahrung den hoͤchſten Nutzen zu gewähren vermag, genannt, 
und will nun nur noch bitten, über die Reinheit der Race nicht die 
Prüfung des Individuums zu vergeſſen. Beſonders die Herren 
Heerdenbefiger, die nicht nur gute Milchkühe zu kaufen wünſchen, 
ſondern Zuchten, um in ihrer Nachzucht gutes Zuchtmaterial für 
andere Heerden zur Verbeſſerung der heimiſchen Viehzucht zu haben, 
mögen ſich nur an ſolche Lieferanten wenden, von denen fie über: 
zeugt find, daß fie die Anforderungen an ein gutes Zuchtthier Een 
nen, wiſſen, daß hier nicht nur große Milchergiebigkeit zu berückſich⸗ 
tigen iſt, ſondern noch ſehr weſentliche Momente in die Wagſchale 
fallen, und die neben dieſem Verſtändniß auch die Gewiſſenhaftigkeit 
befigen, all dieſen Anforderungen ſorglichſt Rechnung zu tragen. 

Die Lieferungen finden oft nur gar zu leichtſinnig ſtatt. Ich will 
nicht darauf näher eingehen, wie die gewünſchten (beſtellten) Racen 
gekauft werden, wo man eben Thiere mit einem gleichfarbigen Fell 
findet, wie ſo viele als direct importirt zu uns kommen, die das 
Heimatbland der Race nie geſeben; ich will nur auf das Kaufen 
auf den Märkten aufmerkſam machen, das für Zuchtthiere ſo gar 
keinen Anhalt giebt und wegen Einſchleppung von Krankheiten höͤchſt 
gefährlich iſt. 

In vielen Städten in Holland und Oſtfriesland finden an ber 
ſtimmten Tagen jeder Woche bedeutende Viehmärkte ſtatt, und iſt es 
freilich für den Lieferanten, beſonders den, der am Orte wohnt, ſehr 
bequem, ohne koſtſpielige Reiſen hier das beſtellte Vieh zu kaufen; 
ſchon der Umſtand, daß dieſe Märkte allwöch entlich ſtattfinden, 
zeigt, daß ſie nicht nur für den Umſatz der Gegend, ſondern recht 
eigentlich für die Händler berechnet ſind. Wie wenig es aber im 
Sinne des Auftraggebers liegen kann, das auf Märkten zuſammen⸗ 
gekaufte Vieh zu bekommen, brauche ich wohl nicht erſt zu erwähnen, 
es liegt das ja auf der Hund. 

Mögen aber auch die Auftraggeber dem Lieferanten nicht mit 
Veranlaſſung zum Abweichen von dem reellen Wege geben, mögen 
ſie ſich ſelbſt in die Lage des Lieferanten denken. Wie viele kommen 


aus Oſtfriesland und Holland zu uns, reifen, reifen und reifen, um 


zunächſt nur Aufträge zu bekommen, geben läglich eine Menge Geld 
aus und haben dann auch den natürlichen Wunſch, Aufträge notiren 
zu wollen. 

So manches Geſchäft wird da niedergeſchrieben, das von Hauſe 
aus durch feſtgeſtellte Zahlungsbedingungen oder gedruckte Preiſe 
lahmt, und will dann der Lieferant neben all feinen Auslagen, Un: 
koſten und Zinſen auch noch einen kleinen Verdienſt haben, ſo kann 
er nicht mebr den graden Weg gehen, er muß entweder auf die Lie⸗ 
ferung verzichten, oder dem Thier die bunte Jacke anpaſſen, wo er ſie 
findet. Möge man doch nur bedenken, welch enormes Capital dazu 
gehören würde, um bedeutende Lieferungen auf Credit zu machen 
und für immer neue Geſchäfte Betriebs⸗Capital in Händen zu haben 
— Hundert gelieferte Thiere repräſentiren immer ca. 10,000 Thlr. 
— und ein lebhaftes Geſchaͤft müßte viele folder Sümmchen haben, 
um immer creditiren zu können. Der Lieferant kommt fo in die 
Lage, mit fremdem Gelde arbeiten zu müſſen, das er, als Geſchäfts⸗ 
mann, zu den niedrigen Zinsſätzen nicht bekommt; iſt es dann nicht 
erklarlich, daß dieſe Geihäftsunfoften auf die Waare geſchlagen wer: 
den und letztere entweder theurer, oder ſchlechter machen? 

Hieraus ergiebt ſich, daß eine reelle Zuchtviehlieferung nicht allein 
vom Lieferanten, ſondern auch weſentlich davon abhängt, daß der 
Käufer dem Lieferanten gegenüber die Bedingungen derſelben erfüllt. 
— Nur ein gemeinſames, das gegenfeitige Intereſſe im Auge haben: 
des Streben kann zum Segen der deutſchen Viehzucht, das Zucht⸗ 
viehgeſchäft in die Bahnen bringen, in denen es einen der bedeuten⸗ 
den Geldausgabe entſprechenden Nutzen gewährt und allen vernünf— 
tigen Anforderungen entſpricht. 

Ich komme nun auf die Lieferungszeit zu ſprechen. 
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Allgemeines. 


Die Ausſtellung landwirtbſchaftlicher Producte und land ⸗ 
wirthſchaftlich-techniſcher Fabrikate in Breslau 
vom 9. bis 17. Mai 1869. 

Unter allen den verſchiedenen Ausſtellungen im Mai d. J. war 
die der landwirthſchaftlichen Producte und Fabrikate die reichſte und 
reichhaltigſte; nicht nur Preußen, ſondern faſt alle andern deutſchen 
Länder, in erſter Reihe Süddeutſchland, ganz beſonders Baden, dann 
aber auch Oeſterreich- Ungarn, hatten ſich ſehr weſentlich betheiligt. 
Die Zahl der Ausſteller betrug nicht weniger als 642, während die 
Zahl der ausgeſtellten Gegenſtände fo groß war, daß eine Erfor: 
ſchung derſelben ſehr ſchwierig ſein würde. Das Arrangement war 
ein ganz vorzügliches; nur ſchade, daß der Raum viel zu beengt 
war und daß deshalb und bei dem überaus großen Andrang Schau— 
luſtiger eine eingehende Beſichtigung und Beurtheilung der ausge: 
ſtellten Gegenſtände ganz unmöglich war. 

Die ganze Ausſtellung war in 7 Gruppen eingetheilt: 1) Der 
Boden. 2) Die Melioration des Bodens. 3) Die rohen Producte 
des Bodens. 4) Die verarbeiteten Bodenproduete. 5) Die Pro⸗ 
duete der Viehzucht. 6) Direct aus dem Boden gewonnene Fabrikate. 
7) Produete der wiſſenſchaftlichen Forſchung. 

Die erſte Gruppe, der Boden, war wieder in drei Klaſſen 
eingetheilt: 1) Die durch Verwifterung den Boden bildenden Geſteine. 
2) Die landwirthſchaftlich beſonders intereſſanten Gulturböden Deutſch⸗ 
lands. 3) Geognoſtiſche und Bodenkarten. 

Die erſte Klaſſe, durch Verwitterung den Boden bildende Se: 
fteine, war durch 4 Ausſteller repräfentirt: die großherz. Badiſche 
Garten bauſchule zu Karlsruhe, welche die Boden bildenden Geſteine 
Badens zur Schau gebracht hatte; den Verein naſſauiſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe (Baſaltboden vom hohen Weſterwald); die land: 
wirthſchaftliche Geſellſchaft zu Peſth (eine Sammlung Banater 
Bodenarten); Peter v. Papi-Balogh — Oebrecezin: Alaun ent: 
haltende Geſteine. Dieſer Alaunſtein kommt in größeren Stücken im 
Trachytgebirge vor und bildet die Hauptbodenmaſſe eines ziemlich 
ausgebreiteten und ausgezeichneten Weinberges, wird auch zur Alaun⸗ 
gewinnung und Mühlſteinfabrikation benutzt. 

Reicher als die erſte Klaſſe war die zweite Klaſſe beſchickt, nämlich 
von 18 Ausſtellern. Dieſe Expoſition war ungemein intereſſant und 
lehrreich. Proskau hatte die Ackerbodenklaſſen nach Koppe, reprä⸗ 
ſentirt durch Bodenproben der Domaine Proskau, nebſt chemiſcher und 
pyſikaliſcher Analyſe, ſowie ein Tableau der Ackerclaſſifieation nach 
Thaer und Koppe, mit Modificationen von Settegaſt, ferner 
Proben der Culturböden Schleſiens nebſt Analyſe zur Schau geſtellt. 
Das Tableau der Ackerclaſſification nach Thaer und Koppe bezweckte, 
die Beziehungen beſtimmter, den Ackerklaſſen entſprechender Boden zu 
den Eigenſchaſten derſelben wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen. — Weiter 
hatten ſich aus Schleſien an dieſer Ausſtellungsklaſſe betheiligt: Der 
landwirthſchaftliche Verein zu Freiſtadt mit Bodenarten 
der Grundſteuerklaſſen im Freiſtädter Kreiſe; Guradze — Toſt mit 
Bodenarten der Herrſchaft Toſt; v. Mitſchke⸗Collande — Sims: 
dorf mit Bodenproben von Simsdorf; der Herzog von Ratibor 
mit Bodenproben; der Schweidnitzer landwirthſchaftliche 
Verein mit Bodenarten des Schweidnitzer Kreiſes nach der Grund⸗ 
ſteuer. Der Baltiſche landwirthſchaftliche Verein hatte ſich 
mit einer Sammlung Kreideböden: Proben und die öeonomiſche 
Section der naturforſchenden Geſellſchaft zu Goͤrlitz mit 
den Bodenarten der Oberlaufig in 305 Flaſchen betheiligt. Von 
außerpreußiſchen Ausſtellern ſind hervorzuheben: Die großherz. Ba: 
diſche Gartenbauſchule zu Karlsruhe, welche die wichtigſten 
Culturböden Badens, 24 an der Zahl, darunter Tabakboden der 
Bergſtraße, Hopfen- und Spargelboden von Schwetzingen, Zucker⸗ 
rübenboden von Kirſchgartshauſen, Weinbergsproben aus Affenthal ꝛc. 
zur Schau geſtellt hatte; ferner der Ungar v. Papi⸗Balogh, welcher 
Sandboden der großen Debrecziner Ebene, der bis auf 2 ½ Fuß 
Tiefe ganz gleichartig iſt, und Sandboden, der faſt aller Vegetation 
entbehrt, zur Stelle gebracht hatte; endlich der botaniſche Gar: 
ten zu Darmſtodt durch Dr. Wanſtein: Bodenarten zwiſchen 
Main und Neckar. 

Die dritte Klaſſe der erſten Gruppe, geognoſtiſche und Boden— 
karten, war nur durch zwei Ausſteller vepräfentirt: Fegebeutel 
mit der geognoſtiſch⸗agronomiſchen Karte des Rittergutes Friedrichs⸗ 
felde bei Berlin; die großherzogl. Heſſiſche Centralſtelle für 
die Landwirthſchaft: Geognoſtiſche Karte des Großherzogthums 
Heſſen. 

Die zweite Ausſtellungsgruppe umfaßte die Melioration 
des Bodens und war eingetheilt in vier Klaſſen. 

Die erſte Klaſſe enthielt die natürlichen Düngemittel, 
beſtehend aus Mergel, Schlammſorten und Kieſelerde, darunter be: 
ſonders bemerkenswerth der von v. Szaniecki — Miedzychod bei 
Schrimm ausgeſtellte Wieſenmergel, welcher unter einer 12— 15 Fuß 
tiefen Torfſchicht mit der Broroowokiſchen Torſſtechmaſchine unter 
Waſſer gehoben worden war. 

Ungleich reichhaltiger war die zweite Klaſſe, künſtliche 
Düngemittel, vertreten. Es hatten ſich an derſelben eine große 
Anzahl Dünger; Fabrikanten mit allen modernen Düngmitteln be: 
theiligt, und in Folge deſſen war dieſer Theil der Ausſtellung bes 
ſonders intereſſant und belehrend. Man hatte Gelegenheit, in Augen: 
ſchein zu nehmen: Phosphorfauren Kalk, gedämpftes Knochenmehl, 
ſchwefelſaures Knochenmehl, Baker-Guano-Superphosphat, ſtickſtoff⸗ 
haltiges Superphosphat, Peruguano, ſchwefelſaures Ammoniak, baſtſch— 
phosphorſauren Kalk, Kali-Salze, Lahn-Phosphate, fermentirtes 
Knochenmehl, Knochenkohle, Phosphoguano, Eſtremadura-Phosphorit, 
Eſtremadura⸗Phosphat, Eſtremadura⸗Superphosphat, Gops, Pou⸗ 
drette, Kalk⸗Superphosphat, Reudlinger Guano, guaniſirtes Knochens 
mehl, Hollerde (Gyps mit Satzthon), Karbolſäure zur Desinfection. 
Die Zahl der Ausſteller in dieſer Klaſſe betrug 33; unter ihnen bes 
fanden ſich die renommirteſten deutſchen Dünger-Fabrikanten, aus 
Schleſien die chemiſche Düngerfabrik zu Breslau, Hantel⸗ 
mann in Bredlau, die Knochenmehl- und chemiſche Dünger: 
fabrik Spahlitz bei Oels, Mann & Comp. in Breslau, Mi- 
chaelis in Groß⸗Glogau, Riemann & Comp. in Breslau, 
Scharff & Comp. in Breslau, Sperling in Breslau, der 
Schweidnitzer landwirthſchaftliche Verein mit einer Col⸗ 
lection künſtlicher im Schweidnitzer Kreiſe fabricirter Düngemittel. 

Die dritte Klaſſe umfaßte Entwäſſerungs- und Be⸗ 
wäſſerungsanlagen in Plänen und Modellen. Wegen der 
beſonders praktiſchen Wichtigkeit dieſer Pläne und Modelle führen 
wir fie ſämmtlich an: Touſſaint in Görlitz: Karte der auf dem 
Gute Schadewalde ausgeführten Peterſen'ſchen Berieſelungsanlagen 
und Plan der Rieſelwieſen zu Hennigsdorf; die Academie Poppels- 
dorf: Modell einer Drainage mit Benutzung eines Planes von 
Vincent, ausgeführt von Dr. Thiel. Das Modell dient zu De⸗ 
monſtrationen im Colleg, wobei auf den Glastafeln die verſchiedenſten 
Bodenſchichtungen, Grund waſſerverhältniſſe ꝛc. und darnach verſchieden 
anzulegende Röhrenſyſteme eingezeichnet werden können; das land: 


wirthſchaftliche Muſeum in Berlin: Modell der Entwäſſerung 
der Notte-Niederung und Karten des Oderbruches aus den Jahren 
1767 und 1867; Drain-Techniker Forchmann in Loͤwen: Ent⸗ 
und Bewäſſerungspläne; Eltze in Deuklingen bei Waldbröl: Karte 
der Rieſelwieſen bei Deuklingen und Karte einer Wieſenbaugenoſſen— 
ſchaft; Drain-Techniker Conrad in Breslau: Pläne zu Ent- und 
Bewäſſerungsanlagen; Meliorations-Techniker Appun in Gleiwitz: 
Drainirungs- und Wieſenbaupläne; Arndt: zwei Drainkarten über 
in Kochtzütz, Kreis Lublinitz, ausgeführte Drainagen; Plan von der 
Entwäſſerungsmaſchine zu Oppenheim a. R. 

Die vierte Klaſſe begriff in ſich Feldkarten, Pläne zu 
Gemeinheitstheilungen, Pläne und Modelle landwirth⸗ 
ſchaftlicher Bauten. Aus dieſer Klaſſe find folgende Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände hervorzuheben: Zwei Modelle der auf dem Verſuchsfelde 
der Academie Poppelsdorf nach heſſiſchem Syſtem neu angelegten 
Hopfenplantage, Drahtſyſtem; daſſelbe wird von der Academie Pop⸗ 
pelsdorf gegenüber dem Ziehen des Hopfens an Stangen ſehr 
empfohlen, weil es billiger fei, leichtere und wohlfeilere Beſtellung 
geſtatte, die einzelnen Pflanzen weniger beſchädige, die Pflanzen beſſer 
beleuchte und die Möglichkeit gewähre, die Ernte ohne Abſchneiden 
der Pflanzen auszuführen, was Veranlaſſung ſei, daß die Pflanzen 
länger Gelegenheit zur Ablagerung von aſſimilirten Reſervenährſtoffen 
aus Blättern und Stengeln in den Wurzelſtock hätten; die großherz. 
Heſſiſche Centralſtelle für die Landwirthſchaft: Zeichnungen 
und Anlagen zum Hopfenbau am Draht, das Seipio'ſche und Pfälzer 
Syſtem darſtellend; die Academie Proskau: Eine Karte der Do: 
maine Proskau und das Modell einer Arbeiterwohnung für zwei 
Familien; v. Keſſel — Raake bei Oels: das Modell einer Dünger: 
ſtätte; der Verein Naſſauiſcher Land- und Forſtwirthe 
zu Wiesbaden: Eine Karte des hohen Weſterwaldes mit feinen 
Schutzgehegen, ſehr wichtig für alle den rauhen Winden ausgeſetzten 
Hochlagen; Touſſaint in Görlitz: Plan eines Aſyls für ländliche 
Invaliden; v. Papi-Balogh — Debresin: Modell einer Obſtdarre; 
Plan der Gemarkung Ahrbach im Großherzogthum Heſſen im Zu: 
ſtande vor und nach der Conſolidation; Sammlung von Plänen 
landwirthſchaftlicher Bauten, ausgeſtellt von der Großherz. Heſſi— 
ſchen Centralſtelle für die Landwirthſchaft in Darmſtadt. 

Die dritte Gruppe, rohe Producte des Bodens, war 
in 5 Klaſſen eingetheilt: 1) Die zur menſchlichen Nahrung dienenden 
ſtärkemehlhaltigen Früchte und Körner und Stroh; 2) die zur menſch⸗ 
lichen und thieriſchen Nahrung dienenden Hüͤlſenfrüchte; 3) die Futter: 
gewächſe; 4) die Haudelspflanzen; 5) die zur menſchlichen und thie⸗ 
riſchen Nahrung dienenden Knollen und Wurzeln und deren Samen. 
Diefe Gruppe wurde durch 162 Auöfteller repraſentirt. Sie war 
fo ungemein reich beſchickt, daß es nicht möglich iſt, jeden einzelnen 
Gegenſtand anzuführen; wir müſſen uns vielmehr darauf beſchränken, 
nur das Intereſſanteſte und Wichtigſte hervorzuheben. Beſondere 
Aufmerkſamkeit erregte der weithin bekannte ſchleſiſche Weizen, 
unter Andern ausgeſtellt von Dittrich — Seitendorf bei Franken⸗ 
fein, in London im Jahre 1862, in Paris im Jahre 1867 prämürt; 
ferner von dem Frankenſtein-Reichenbacher landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein, dem Dominium Petersdorf, Schönwalde 
bei Frankenſtein ꝛe. Beachtung fanden auch der Probſtei-Weizen, der 
weiße Mumien⸗, Connecticut⸗Sommer⸗, der rothe Wechfel:, der gelbe 
oberſchleſiſche, der Blumen-, der gelbe Braunſchweig'ſche Weizen. 
Von den Roggenvarietäten find hervorzuheben: der Correns⸗, Probſtei⸗, 
Johanniswinter-, Pirnaer, Spaniſche Doppel’, Gebirgsſtauden⸗, 
Scandinaviſche Roggen; von Gerſte: Probſtei-, Imperial, engliſche 
Früh⸗, Chevalier-, Schleſiſche Gerſte; von Mais: die reichhaltige 
Collection der Großherzogl. Badiſchen Gartenbauſchule zu 
Karlsruhe; von Hafer: Berwid:, Sandy⸗, Angus, Kartoſſel⸗, Probſtei⸗, 
Weſterwald-, früher Gothaer Gelb-, ſchleſiſcher Frühhafer; von Hirſe: 
Chokoladmoor-, weißer Pariſer Milch-, gelber Kolbenbirſe, amerikaniſches 
Beſenkorn; von Buchweizen: ſchwarzer und älberweißer und Krainer 
großkörniger, welcher letztere in Krain als Stoppelfrucht nach Winter: 
weizen und Wintergerſte angebaut wird, Anfangs October reift und 
eine vorzügliche Bienenweide giebt (ausgeſtellt vom Freiherrn v. Roth: 
ſchütz — Smerek bel Weixelburg in Krain). Intereſſant für nord: 
deutſche Landwirthe waren die von der Königl. Würtembergiſchen 
land wirthſchaftlichen Centralſtelle ausgeftellten, Süddeutſch⸗ 
land eigenen Getreidearten, von verſchiedenen Dinkel, Sommer: und 
Einkornarten. 

Unter den Hülſenfrüchten waren nur Bohnen und Erbſen 
vertreten, aber in vorzüglichen, theilweiſe noch wenig bekannten Va⸗ 
rietäten. Hervorzuheben ſind von den Erbſen: Goldtropfen, Rieſen, 
Victoriarieſen, Citronen, Wachs; von den Bohnen: Balbach, Prinzeß, 
Schlachtſchwert, Vichum aus Japan, letztere ausgeſtellt von dem 
Ungar Papi-Balogh; derſelbe ſagt von dieſer Bohnenart, daß fie 
ſich neben ſehr befriedigendem Ertrage gleichzeitig zu einer hübſchen 
decorativen Pflanze geſtalte; fie haben ſchönen, bei einer Buſchbohne 
ſelten hohen, feſten Wuchs, üppige, ſehr reich angeſetzte, große grüne 
Blätter von ganz eigenthümlicher, überraſchend ſchöner dunkler Farbe. 
Für Viele intereſſant war noch ein Sortiment Fiſolen. 

Futtergewächſe waren in ziemlicher Auswahl vorhanden; von 
Futterkräutern der weiße Wieſenbaſtard-, Incarnatklee, blaue und 
Sandluzerne, gelber Hopfenklee, gelbe und blaue Lupinen, Seradella, 
ſchwarze und grüne Wicken, Weißklee, ſchwediſcher, Bockshorn-Klee, 
Esparſette, Strebmann'ſche Futterwicke, Pimpinelle; von Gräfern: 
Italieniſches, engliſches und ſranzöſiſches Raigras, Wieſenſchwingel, 
Wieſenfuchsſchwanz, Knaulgras, Timotheegras, Ruchgras, Cerato 
chloa australis. Hierher gehört auch das Wieſenkräuter-Herbarium 
von Huſa del — Regenwalde. 

Von den Handelspflanzen waren faſt alle Arten vertreten: 
Weißer und grüner badiſcher Mohn, blauer ſchleſiſcher Mohn (Tillen⸗ 
dorf bei Bunzlau), Raps, Leindotter, Modin, Sonnenblume, Senf, 
Sommerrübſen, Hopfen, Tabak, Meerrettig, daͤniſche Schalotten, 
Conſtanze und Ungariſcher Knoblauch, fleiſchfarbige glatte Zwiebeln, 
ungariſcher Pfeffer, Anis, Kümmel, Schwarzkümmel; Krapp, Röthe, 
Saflor, ſchwarze Malve; badiſcher oberländer Stockhanf, Baſtarder 
Stockhanf, roher und zugerichteter Schleißhanf, roher und zugerichteter 
Spinnhanf, Rigaer, weißblühender amerikaniſcher, Weſterwälder, 
Krainer (Winter-) Lein; Weberkarden, Spargel, Weidenruthen, Korb: 
geflechte. 

Was die letzte Klaſſe der dritten Gruppe anlangt, ſo hatten 
ſich an derſelben nur 15 Ausſteller betheiligt, und zwar waren die 
Wurzelgewächſe den Arten nach ſtärker vertreten als die Kartofſel⸗ 
ſorten. Von letzteren erwaͤhnen wir als ungemein bekannt: Große 
ungariſche Zwiebel-, Senftenberger, rothe Oſchatzer, Goͤnnersdorfer, 
Gülich'ſche, Poſener, Polniſche, rothe wilde. Topinambur hatte 
Meyen in Sohrau ausgeſtellt. Von Wurzelgewächſen waren be: 


merkenswerthe: Gelbe engliſche Erdtafelrüben, rothe neue Rieſenmoͤhre, 


gelbe runde Klumpen, ſchleſiſche balblange Futterrunkel, weiße Im: 


perial Zuckerrübe, rothköpfige halblange pfälziſche weiße Rübe, gelbe 


Wilhelmsburger weiße Rübe. Freiherr v. Koppy — Krain, Kre 
Strehlen, produeirte den rühmlichſt bekannten ſchleſiſchen weißen 
Zuckerrübenſamen. Gortſ. fol .) 


* 


— 
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Die Bodenbewäſſerung in Italien. 

Die Erfahrung hat in Norditalien bewieſen, daß ein unbewäſ⸗ 
ſerter Hectar Wieſe 4000 Kilogramm (à 2 Zollpf.) Heu, ein bewäſ⸗ 
ſerter aber 9000 Kilogramm jährlich giebt, ohne noch von den Wins 
terwieſen zu reden, welche 15,000 Kilogr. pr. Hectare geben; daß 
zwiſchen Mailand, Pavia und Lodi ein Dreieck liegt, wo 146,000 
von dem Ticino und der Adda bewäſſerte Hectaren 100,000 Stück 
Hornvieh ernähren, wo jede Kuh jährlich 2500 Litres (a 7% preuß. 
Quart) Milch giebt und wo das Gras dieſer 146,000 bewäſſerten 
Hectaren jährlich in 16 Mill. Kilogr. Käſe im Werthe von 32 Mill. 
Francs und 2 Mill. Kilogr. Butter verwandelt wird. Bei dieſen 
Zahlen muß ſelbſt der widerſtrebendſte Geiſt die Wichtigkeit der Be— 
wäſſerung durch das Waſſer der großen Flüſſe begreifen. 

Die italieniſchen Ingenieure haben gelehrt, wie das Waſſer von 
einem Fluſſe auf Hunderte von Kilometern (7½ Kilometer eine 
deutſche Meile) weite Entfernung geleitet werden kann, welches Ge: 
fälle der Bewäſſerungscanal haben muß, wie es durch andere ſtrö— 
mende Gewäſſer zu führen iſt, wie das Waſſer bemeſſen und ver⸗ 
theilt wird, ja ſie haben bis auf den letzten Tropfen die Menge 
Waſſer berechnet, welche verdunſtet oder von den verſchiedenen Boden 
arten eingeſaugt wird. Die italieniſchen Laudwirthe haben durch 
taufendjährige Erfahrungen ſowohl die Temperatur als die Quantität 
und Qualität des Waſſers ermittelt, welche jede Culturpflanze für 
ihr beſtes Gedeihen benöthigt. Die italieniſchen Juriſten haben Ge: 
ſetze verfaßt, welche das Cigenthum jedes Landwirthes vor der Ge⸗ 
walt der aus Flüſſen abgeleiteten Gewäſſer ſchützen und zugleich aber 
die allgemeine Verbreitung derſelben fördern. Mit einem Worte, 
die Italiener haben das complicirte Problem der Bewäſſerung trocke— 
ner und regenarmer Ebenen durch die großen Flüſſe in eine einfache 
Regel de Tri verwandelt. (Oeſterr. Oecon.) 


Contra Schutzzoll. 

Die New⸗Vorker Handelszeitung ſchreibt über die in neueſter Zeit 
in Nord⸗Amerika zu Tage tretende handelspolitiſche Strömung fol: 
gende Reflexionen und beſtätigt dadurch auf dem Boden thatjächlicher 
Erfahrungen, daß das Schutzzollſyſtem auch für die Vereinigten Staa— 
ten unhaltbar iſt: 

„Eine Bewegung, welche unſerer einheimiſchen Induſtrie eben ſo 
viel Gutes verheißt, wie unſerem auswärtigen Handel, hat kürzlich 
begonnen und empfiehlt ſich der allgemeinen Beachtung. Es handelt 
ſich um nichts Geringeres als um ein Compromiß zwiſchen Schub: 
zöllnern und Freihändlern, und da die Initiative von erſteren aus⸗ 
geht, ſind die Ausſichten für eine gegenſeitige Verſtändigung, deren 
Punkte dem nächſten Congreß als Baſis dienen werden, ſehr günſtig. 
Bei faſt jeder neuen Erhohung des Tarifs, deren wir im Laufe der 
letzten fünfzehn Jahre gar viele zu melden hatten, ſprachen wir die 
Ueberzeugung aus, die Induſtriellen, zu deren Gunſten die Zölle 
ſucceſſive auf einen Höhepunkt geſchraubt wurden, der an ein Pros 
hibitiv⸗Syſtem grenzt, müßten endlich zu der Erkenntniß gelangen, 
daß ſolch unvernünftig hoher Schutz fie dem Ruin entgegenführt. 
Dieſer Zeitpunkt ſcheint nunmehr gekommen zu ſein, denn die Be⸗ 
wegung gab ſich zuerſt in den Fabrik⸗Diſtrikten Neu⸗Englands kund; 
Fabrikanten können die hohen Löhne nicht länger erſchwingen, dem 
Arbeiter bieten dieſe kein Aequivalent mehr gegenüber den hohen 
Preiſen der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe und für den ſcheinbar 
beſſeren einbeimifchen Markt, den man ſich durch hohe Schupzölle 
geſchaffen, iſt der Export von Fabrikaten gänzlich geopfert worden. 
Bereits hat ſich aus den Reihen der einſtußreichſten Bürger aller 
politiſchen Farben eine Aſſociation gebildet, die eine Reform des Zoll⸗ 
und Steuerweſens energiſch befürwortet und mit jedem Tage neue 
Anhänger findet. Die gefaßten Beſchlüſſe zielen zunächſt auf Einfüh⸗ 
rung eines Finanz⸗Tarifs, von deſſen mäßigen Zollſätzen man ſich 
mit Recht eine bedeutende Revenue verſpricht, während man zu Gun⸗ 
ſten der einheimiſchen Induſtrie freie Einfuhr aller Rohſtoſſe und eine 
Ermäßigung und Vereinfachung der Steuern anſtrebt. Solche Re⸗ 
formen würden Handel und Induſtrie heben, das Heer der Beamten 
und die enormen Summen, welche ſie der Nation rauben, auf ein 
Bruchtheil der jetzigen Höhe reduciren und das Ausgabe-Budget der 
Bundes⸗Regierung entſprechend verkleinern, — Auſpicien, welche jeden 
redlichen Bürger zum Anſchluß an dieſe zeitgemäße Bewegung einladen.“ 

Landwirthſchaftliches Allerlei. 

[Die erſte reife Gerſte] iſt in Duderſtadt in Hannover eingebracht 
worden. Der Kern war trotz des bisherigen kalten Wetters vollſtändig 
ausgewachſen und mehlreich. BERN 

[Rinderpeſt.] Wie die neueſte Wiener Zeitung meldet, iſt die Rin⸗ 
derpeſt in Galizien neuerdings in dem Marktflecken Pomorzang des 
dige at Bezirks, welcher indeß nicht auf der Haupttriebroute für Vieh 

egt, ausgebrochen. 5 5 

[Probepflügen.] Aus Dirſchau ſchreibt man, daß die Eckert'ſchen 
Pflüge ſich bei einem großen Probepflügen, welches der landwirthſchaftliche 
Verein zu Neuteich veranlaßt hatte, ſiegreich bewährten. Außer ſeinen 
Pflügen batte Herr Eckert, welcher ſich die Förderung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinenweſens in hervorragender Weiſe ange ds ſein läßt, auch 
noch eine Ringelwalze, eine Drillmaſchine und einen Satz ſeiner eiſernen 
Radnaben mitgebracht. Letztere verdienen insbeſondere die Aufmerkſam⸗ 
keit nicht blos der Landwirthe, ſondern auch aller Fuhrwerksbeſitzer, da 
ſie die Gefahr des Eintrocknens und des dadurch herbeigeführten Loſewer⸗ 
dens der Speichen durch eine einfache Schraubenvorrichtung beſeitigen. 

Die landwirthſchaftliche Creditbank] für Böhmen hat einen 
Special⸗Credit⸗Verein zu dem Zwede errichtet, die Zucker⸗Induſtrie 
durch billige Geldmittel zu unterſtüzen. — Der Escompteſatz iſt * 
niedrig. N 
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Provinzial-Berichte. 


Schweidnitz, 28. Juni. Geſtern fand bei der Sitzung des hieſigen 
landwirihſchaftlichen Vereins die von demſelben veranlaßte Prämiirung 
ländlicher Dienſtboten Dr Als Grundſatz hierbei wird feitgehalten, daß 
Unverheirathete mindeſtens 5 Jahre, Verheirathete mindeſtens 10 Jahre 
an einem Orte ununterbrochen gedient haben müſſen, wenn fie Berückſich⸗ 
tigung finden wollen. Schäfer, Schaffer, Kutſcher und Schleußerinnen find 
ausgeſchloſſen. Es wurden auch Dienſtboten von Nichtmitgliedern des Ver⸗ 

eins zugelaſſen. Angemeldet waren 29 Perſonen, wovon 28 berückſichtigt 
werden konnten. Die eine Perſon entſprach den feſtgehaltenen Grund⸗ 
ſätzen nicht Von den ee waren 13 männliche und 15 weibliche 
Dienſtboten. Von den Letzteren dürfte nicht unerwähnt zu laſſen fein, daß 
Einer 35 Jahre ununterbrochen an einem Orte dient. Leider ſind die Mittel 
zu den Prämien beſchränkt, fie können nur durch freiwillige Beiträge und 
Zuſchüſſe aus der Vereinskaſſe. ſoweit es die Verhältniſſe der letzteren ge⸗ 
tatten, aufgebracht werden. Der Vorſitzende, Dr. Wehsky auf Schweng⸗ 
eld, hielt an die zu Prämiirenden eine entſprechende Anrede und übergab 
ibnen die für fie gelöſten Sparkaſſenbücher, worauf fie zu einem gemein: 
chaftlichen Mittagsmahle geführt wurden. Die Dienſtherrſchaften waren, 
oweit fie nicht dem Verein angehörten, zur Feier beſonders eingeladen 
und ſämmtlich erſchienen. Der Vereinsſitzung wohnte der Lehrer der Land: 
wirthſchaft, Hauptmann a. D. Schwürz bei. Der von ihm gehaltene Vor⸗ 
trag beſchränkte ſich darauf, die Nützlichteit von Vereinen zu beleuchten. 
Er befindet ſich ſeit dem 6. d. Mis. auf Veranlaſſung des Vereins im 
biefigen Kreiſe und hält in den größeren Ortſchaften Vorträge über Land⸗ 
2 icthfaft Seinem Sten . iſt es zu danken, daß landwirthſchaftliche 
Bereine in den Dorſſchaften ſich gründen. Wenn auch 


einzelne Ruſtical⸗ 


gez deſſelben leider nur ſpärlich. Es dürſte zu erwarten ſein, daß ſie den 
neu henründeten Vereinen mehr Thätigkeit zuwenden. (Br. 3.) 


beine: dem biefigen Vereine angehören, ſo beſuchen fie die Verſammlun⸗ 
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Namslau, Anfang Juli. Es iſt eine unangenehme Pflicht der landw. 
Preſſe, den Ovationen, welche immer und ewig dem Aufſchwunge der Land⸗ 
wirihſchaft dargebracht werden, gegenüber, die tiefen Gebrechen und inne⸗ 
ren Leiden der Mutter aller Gewerbe zu bezeichnen und deren Abſtellung 
zu erkämpfen; namentlich den großen Fehler, daß bei uns die Landwirth⸗ 
ſchaft nicht als ein freies Gewerbe, ſondern als ein Kaſtenprärogativ be: 
handelt wird, ſowohl für den großen Grundbeſitz, als für den wrofeſſor, 
— aber auch eine Freude iſt es dagegen, wenn man auch gerade in die⸗ 
ſem Schatten der Landwirthſchaft fruchtbringenden Sonnenſchein, nutzbare, 
ehrliche Kraft und Thätigkeit vorfindet. 

Dies bewies und ergab der letztabgehaltene Wochenmarkt zu Namslau. 
Der Namslauer Kreis zerfällt zunächſt in zwei Haupttheile, wie die Leſer 
der Schleſ. landw. Zeitung ſich oft repetiren können, in das Stober⸗ und 
Weidegebiet und in die rein deutſch gewordene und in die utraquiſtiſche, 
auch mitunter noch ſtockpolniſche Gegend; ſtrebſam aber iſt die Landwirth⸗ 
ſchaft dieſes Kreiſes, eines der älteſten in der Culturgeſchichte Schleſiens, 
wie Schmogeraus Biſchofsſitz beweiſt, durch und durch, und theils ſehen 
große und kleine Ackerwirthe des Kreiſes mit Neid, theils mit Selbſtzu⸗ 
friedenheit auf den gleichfalls ſtrebſamen Kreis Oels. — Was dort ge⸗ 
ſchieht, wird immer mit Begier diesſeits aufgefaßt und auch mit Wohl⸗ 
gefallen weiter abgegeben, oſtwärts in die Kreuzburger und rechts und 
lints in die Wartenberger und Oppelner Gegend. 5 

Der Bauersmann insbeſondere 3 5 in ſolcher Weiſe auf den Nach⸗ 
barkreis und fatgrifirt ſehr gern feine Vorbilder im großen Beſitze hüben 
und drüben in Vergleichungen. So gab der Wochenmarkt am letzten Sonn⸗ 
abend zu Discuſſionen Anlaß unter den Ruſtikanten, welche dem landw. 
Congreß zu Berlin alle Ehre gemacht hätten. Es war nämlich zur Kennt: 
niß der Landleute gelangt, daß ein Herr v. Roſenberg⸗Lipinski Landrath 
des Kreiſes Oels geworden und die guten Leute identifieirten den neuen 
Landrath mit Herrn v. Roſenberg⸗Lipinski auf Guttwohne. Unbeſchadet 
des früheren Landraths v. Beersworth, deſſen Achtbarteit hoch geprieſen 
wurde, ward man nicht müde, den Kreis Oels glücklich zu preiſen, daß 
er den „alten guten und geſcheidten Herrn von Guttwohne“ zum Landrath 
erhalte. — Es wurde Herrn v. Roſenberg⸗Lipinski „richtiger Verſtand 
vom Ackerbau“, ſeine und ſeiner Frau Gemahlin Verdienſte um den Obſt⸗ 
bau, der Ruf der Guttwohner Schafheerde, „als die Wolle noch ging“, im 
Welteifer geprieſen, endlich auch das Werk des genannten Herrn über 
Ackerbau, das man leſen zu können und „ordenklich zu verſtehen“ ſich 
wünſchte. Unter dieſem Werke iſt gemeint: „Der praktiſche Ackerbau in 
Bezug auf rationelle Bodencultur, nebſt Vorſtudien aus der unorganiſchen 
und organiſchen Chemie, ein Handbuch für Landwirthe und die es werden 
wollen; von Roſenberg⸗Lipinski, Landſchaſts⸗Director. gr. 8. 2 Bde. 
94 Bogen. Mit einer lithographiſchen Tafel. Eleg. broſchirt. Preis 
6 Thlr. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau.“ 

Die Klarheit und Richtigkeit dieſer Schrift, die nach dem Spruche: 
„es find die ſchlecht'ſten Früchte nicht, an dem die Wespen nagen,“ auch 
ihre Angriffe erfuhr, hat allerdings im landwirthſchaftlichen Leben dem 
Verfaſſer hohe Achtung gewonnen und gegenüber der Anſchauung und 
Wahrheit, daß die vornehmen Herren felten wirklich etwas vom Ackerbau 
verſtehen, dargethan, daß es doch unter ſolchen Herren manche geben muß, 
denen der Ackerbau ernſter und wirklicher Beruf iſt. — Auch das thut 
die Schrift dar, daß der gebildete Landwirth, in der Schule der Praxis 
erzogen, mehr in der landwirthſchaftlichen Wiſſenſchaft leiſtet, als der ge⸗ 
lehrte, oft Gerſte und Hafer nicht zu unterſcheiden wiſſende Profeſſor, oder 
als der officielle Präceptor, der per Ordre durch Unübertrefflichkeit ſeine 
Stellung rechtfertigen will, 

Endlich thut die Schrift des Herrn v. Roſenberg⸗Lipinski auch dar, 
daß der Landwirth und der Bauersmann keineswegs der Literatur abhold 
wäre, wenn ihm immer Gutes und Echtes, nicht ſo viel Machwerk Unbe⸗ 
rufener geboten wäre; zu empfehlen aber wäre im allgemeinen egal 
der Landwirthſchaft, daß die zwar nur ſehr bedingungsweiſe nützliche, aber 
unter Erfüllung der geſtellten Bedingungen gewiß ſehrſegensreiche Wan⸗ 
derlehrerſchaft Nic dieſes Werkes bediente und es dem kleinen Acker⸗ 
wirthe zugänglich machte. Gewiß verdient der kleine Ackerwirth die ſorg⸗ 
fältigſte Furſorge für ſeine Entwickelung, aber die vornehme, oft ganz 
unberufene Bevormundung derſelben ſeitens der Rittergutsbeſitzer muß 
ſchlechte Früchte tragen, zumal der Bauer ſehr wohl weiß, wie jein Stand 
an Wohlyabenheit gewinnt, während wohlhabende Gutsherren ſo ſelten ge⸗ 
worden. Nicht ohne . ſieht auch der kleine Landwirth und der Landwirth 
überhaupt auf die ſich bildenden Ruſtikanten⸗Vereine, aber er ſtellt wie an 
die ihm gebotene Literatur an ſie die Bedingung, daß ſie gut ſeien. Es 
ehört Routine und Stichhaltigteit dazu, den Bauer zu belehren, über⸗ 
aupt Gehör bei ihm zu finden und wo es nicht voller Ernſt iſt, ihm zu 
nützen, es am Ende ſich nur darum handelt, ſich ihm überlegen zu zeigen, 
da ſchlägt man mit der Hand ins le 

Die landw. Verſammlung zu Jeſchen, Kreis Brieg, unter Leitung des 
Herrn v. Reuß auf Loſſen, dieſes ſcharf und redlich denkenden Gutsherrn, 
und der des anerkennenswerth beſtrebten Herrn Schönfeld zeigt, wie das 
Werk von Herrn v. Roſenberg⸗Lipinski, den Anfang einer beſſeren Richtung 
in der allgemeinen Pflege der Landwirthſchaft. — Die Leiden der Land⸗ 
wirthſchaft ſchreiben ſich ja nur davon her, daß die Vertreter des Faches 
es größtentheils nicht ehrlich und ernſt meinten, unbefähigt ſich aufwarfen, 
um zu glänzen, und von Dünkel und Stümperhaftigkeit getragen wurden. 

rvin. 


In Ungarn dürfte das durchſchnittliche Ernteergebniß kaum über 
mittelgut ſein. I Sid-Ungarn und dem e iſt der Saatenſtand 
befriedigender. In Central⸗Ungarn haben Hagelſchläge große eig or 
gen angerichtet. Die Tabakspflanze hat ebenfalls unter dieſen Mißver⸗ 
hältniſſen viel gelitten. Der Weinſtock prangt mit reichem, üppigem Trau⸗ 
benanſatz, doch laſſen ſich angeſichts der ſchwankenden Witterungsverhält⸗ 
nifje keine beſtimmten Hoffnungen ausſprechen. 5 

In der Moldau ſollen die Ernte⸗Ausſichten ſo glänzender Art ſein. 
wie ſich die dortigen Bewohner ſeit vielen Jahren nicht erinnern können. 
Auch in der Walachei (beſonders in der „Kleinen“) verſpricht man ſich eine 
befriedigende Ernte. : 

In Rußland ſind die Ausſichten für dieſes Jahr im Ganzen ſehr 
ünſtig. Die privaten Correſpondenzen aus Weit, Mittel- und Südruß⸗ 
and find voll des Lobes über den Stand der Saaten und Halmfrüchte, 
und mit ihnen übereinſtimmend meldet der „Regierungs⸗Anzeiger“ auch 
einschließlich der nördlichen Gouvernements Günſtiges. Ganz erfreulich iſt 
dies in Betreff Finnlands, Eſthlands, der Inſel Oeſel und der Gouverne⸗ 
ments Petersburg und Nowgorod, welche jo ſchreckliche Zeiten des Hungers 
und Elends hinter ſich haben. 5 

In England ſprechen die Berichte vom Lande nach Privatbriefen 
von unregelmäßiger Blüthe des Weizens und erwartet man nur die halbe 
Ernte des vorigen Jahres, was unter Durchſchnitt ſein würde. A 


> Berlin, Ende Juni 1869. [Vom Wollmarkte. — Schaf⸗ 
zuchtrichtung in Süd- und Norddeutſchland. — Ferd. Knauer 
und Freiherr von Monteton, Gegner des Rambouilletme⸗ 
rinos; Oeconomierath Schjerning, Vertheidiger deſſelben. — 
Die gegenwärtige Kriſis der Wollproduction. — Das Rich⸗ 
ter'ſche und Hétſey'ſche Wollwaſchverfahren. — Verein der 
Wollintereſſenten Deutſchland's.] Das Geſchäft des diesjährigen 
Berliner Wollmarktes verlief im Großen und Ganzen ſchneller, als 


kauft. Alle übrigen wurden mit Ausnahme weniger, welche auf Lager 
gingen, zu Preiſen von 43 — 52 Thlr. abgegeben. 52 Thlr. und etwas 
darüber wurden für feinſte Wollen, von Stämmen, die ſtets mit edlem 
eich Blute gezüchtet worden find, bezahlt. 
A aß in Breslau für feine Wolle höhere Preiſe erzielt wurden, liegt 
jedenfalls in erſter Linie an dem Bo Rufe, welchen Schleſiens Schaf⸗ 
ucht ſeit jeher genießt. Schleſten iſt einmal das Land des „goldenen 

ließes“ und wird es auch bleiben. Nur in Schleſien und einigen Län⸗ 
dern Süddeutſchland's hat die Züchtung von Stämmen mit feiner 
Wolle noch eine Zukunft. Norddeutſchland dagegen iſt ſchlechterdings 
fortan auf die Züchtung ves Fleiſchſchafes mit hohem Schlachtwerthe und 
e Schurgewichte angewieſen, das übrigens auch für viele Gegenden 

üddeutſchlands am Platze ſein dürfte. n richtiger Würdigung der 
Verhältniſſe empfahl man daher ſchon ſeit Jahren für Norddeutſchland 
die ausſchließliche Züchtung der robuſteren Infantado⸗ oder Negretti⸗ 
merinos als der Zukunftsthiere norddeutſcher Schafzucht, ſpäter diejenige 
der franzöſiſchen Rambouillet⸗Merinos. i 

In Betreff der letzteren indeß entbrannte ein ziemlich lebhafter Kampf, 
der noch lange nicht als geſchloſſen anzuſehen iſt. Als beftiger Gegner 
derſelben tritt neuerdings Herr Ferdinand Knauer in Gröbers bei 
Halle, der bekannte Züchter der Imperial⸗Southdown⸗Race, in 
ſeiner re „Das Zukunftsſchaf Norddeutſchlands. Von Ferd. Knauer. 
Halle, Pfeffer, 1869“ auf. Derſelbe erhebt Proteſt gegen die, wie er ſagt, 
von den 8 een verbreitete Anſicht: das Rambouillet⸗Schaf ſei eine 
leicht ernährbare, frühreife Fleiſchrace. Kein Schaf mit fettſchweißiger 
Wolle, mit einer Faltenhaut und grobem Knochengerüſte könne jemals 
das Futter auch nur annähernd verwerthen. Herr Knauer erinnert in 
ſeiner diesfallſigen Polemik lebhaft an den Freiherrn von Monteton, 
der ſich in ſeiner intereſſanten Schrift „Betrachtungen über das zweck⸗ 
mäßigſte Verhältniß zwiſchen Ackerbau und Viehzucht, von Baron Otto 
Dijon von Monteton Stendal, Franzen und Große, 1867, in gleichem 
Sinne, nur noch draſtiſcher ausgeſprochen hat. Herr Oeconomierath 
Schjerning dagegen tritt in der „Nordd. Landw. Ztg.“ als Vertheidiger 
der Rambouilletmerinos auf. Denn die Beſitzer tiefer franzöſiſcher Kamm⸗ 
wolle ſeien auf dem letzten Berliner Wollmarkte unbedingt am beſten 
weggekommen, namentlich wenn man erwägt, daß man durch Kreuzung 
mit franzöſiſchen Böcken eine Wolle, die ſich leicht wäſcht, und einen 
größeren, kräftigen Körperbau bekomme, wodurch der Hammelverkauf, der 
doch auch eine weſentliche Rolle in der Schafzucht ſpiele, viel leichter 
und profitabler werde. „Ich freue mich“, fährt Herr Schjerning fort, 
„daß der diesjährige Berliner Wollmarkt ſo recht meine Behauptung, die 
ich ſeit Jahren aufgeſtellt habe, beſtätigt: Schleſten und Süddeutſchland 
müſſen auch ferner eine feine kurze Wolle, Norddeutſchland dagegen, na⸗ 
mentlich Pommern und Mecklenburg, theils auch die Mark Brandenburg, 
können nur mit Vortheil eine längere, wenn auch gröbere Wolle auf 
großen, kräftigen Körpern züchten. Denn wenn wir in letztgenannten 
Provinzen auch eine noch ſo feine Wolle züchten: der Fabrikant wird dieſe 
nie als ſolche anerkennen und im Verhältniß zu den Productionskoſten 
n Wir können hier nur durch Kunſt und große Opfer der feinen 
Wolle den ſchleſiſchen Charakter geben oder dieſen conſerviren; dies liegt 
nun einmal in den örtlichen und klimatiſchen Verhältniſſen“. 

Die gegenwärtige Kriſis der Wollproduckion iſt übrigens, wie 
Prof. Schmoller in der Zeitſchrift des Centralvereins der Prov. Sachſen 
ſehr richtig bemerkt, eine längſt vorhandene; ſie wurde nur durch jeweilige 
Umſtände zurückgedrängt. Von 1815—1840 ſtieg die engliſche und deutſche 
Nachfrage; der Conſum wollener Gewebe war ſtärker als die Production: 
daher die in jener Zeit fortwährend ſteigenden Preiſe. Eine Folge dieſer 
wieder war die ſtarke Zunahme der Schafhaltung überhaupt, ſowie bei der 
außerordentlichen Nachfrage nach feiner Wolle die ſteigende Veredlung 
derſelben. Seit 1840 aber werden die Preiſe allmälig andere; ſie ſind 
im Ganzen ſchon ſinkende, wenn auch immer noch lohnende, und zwar 
bis 1850. Seit dieſem Jahre wurden die Stöße immer empfindlicher. Das 
Sinken der Preiſe erſtreckte ſich auf alle Arten, auch auf die feinen und 
hochfeinen Wollen. Es liegt dies zum Theil in der Aenderung der Wolle, 
und das kann ſich wieder ändern; außerdem in den Fortſchritten der Technik. 
Die Haupturſache aber, ſagt Schmoller, ſcheint darin zu liegen, daß 
bisher die Hauptſteigerung der Nachfrage immer in den Mittel- oder ordi⸗ 
nären Sorten lag, während in den feineren Sorten die Nachfrage nicht 
ſtärker wurde, ja vielleicht oft kaum ſo ſtieg, wie die Production. Das 
kann und wird ſich daher wahrſcheinlich wieder ändern. Die Colonial⸗ 
wollen machen in der Hauptſache nur unſeren mittleren und ordinären 
Wollen Concurrenz. Deshalb iſt es für die fernere Zukunft noch immer 
wahrſcheinlich, daß die feineren Wollſorten in 1 ſich eher halten 
werden, als die groben. Eine Zunahme des Verbrauches iſt zwar noch 
lange möglich, beſonders in Deutſchland. Je mehr aber die Colonialpro⸗ 
duction zunimmt, deſto weniger haben wir davon mehr eine Steigerung 
der Preiſe zu erwarten. Zunächſt freilich handelt es ſich um das Gegen⸗ 
tbeil, um einen eingeſchrankten Wollmaarenverbraud, und das 
iſt eine Haupturſache der ſchlimmen Conjunctur ſeit 1867; die Production 
und Einfuhr von Colonialwolle nahm ſeit 1864 jährlich genau gleichmäßig 
um 13 pCt. zu; aber der Abſatz von Wollwaaren iſt überall ſeit 1865 ein 
geringer, er war beſonders dieſen Winter klein und ebenſo ſtockt der frühere 
große Export von Wollwaaren nach Amerika; daher die Ueberfüllung 
der Vorrathslager und die beſonders gedrückten Preiſe. Die dauernde Ur⸗ 
ſache aber liegt in der Mehrproduction, welche indeß im Zollverein 
entſchieden nicht fattfinbet. Denn derſelbe führt gegenwärtig ca, 50/000 Etr. 
1866 ſogar 673,515 Ctr.) ein, ſtatt 100,000 140,000 Ctr., wie früher. Die 
Wolle, als leicht transportable Waare, wird aus immer entfernteren Ges 
enden, wo ſie billig und in Maſſen producirt werden kann, geholt; in 

egenden mit dichter Bevölkerung und intenſiver Cultur dagegen müſſen 
mehr und mehr andere Produckionen in den Vordergrund treten. Und 
die Preiſe dieſer Wollen? Die beſten auſtraliſchen Victoriawollen ſtehen 
pro Centner in London unſeren feinſten Wollen gleich oder kommen ihnen 
nahe, nicht weil ſie ebenſo gut wären, ſondern weil der Centner ſolcher 
Wolle heiß gewaſchen und gut ſortirt, nicht 25 pCt. und mehr Schmutz 
enthält. Auch für den Zollverein und Oeſterreich haben dieſe billigen 
Wollen eine immer größere Bedeutung bekommen. Berliner Wollhändler 
vorjährige liefern. i kaufen mehr und mehr auf den Londoner und Liverpooler Wollauctionen. 

In Böhmen verſpricht die Ernte ein weit beſſeres Ergebniß, als Auch die äußerliche Art des dortigen Geſchaͤftes, die Art der vorhergehen⸗ 
das vorjährige war, wenn auch hier ſehr viel über Regenmangel geklagt] den Sortirung und Waͤſche iſt in fieigender Beliebtheit bei den Händlern 
wird. Korn und Weizen ſtehen ſehr ſchön, beſonders Winterkorn. Gerſte und Spinnereien. . \ 
hatte durch Dürre und in anderen Gegenden durch Hagelſchläge und Re⸗ Der Wäͤſche iſt daher era fortan eine größere Sorgfalt zuzu⸗ 
gengüſſe gelitten. Futtergewächſe ſind ſchwach entwickelt. Für die Hack- wenden, als früher. Wollwaſchmethoden, wie N des Herrn Che⸗ 
früchte kann der Regen in den letzten Tagen noch von wohlthätigem Gin: miters Richter von hier, des Herrn Hetſey aus Peſth und Anderer 
fluſſe ſein. Die Zuderrübe ſtebt vortrefflich. verdienen in der That die jorgfältigite Prüfung. In Betreff der Rich 

In Mähren dürfte die Ernte etwas fpäter als gewöhnlich eintreten, ter'ſchen Methode dürfte es übrigens nach den mit ihr vorgenommenen 
da die Vegetation im Allgemeinen zurückgeblieben iſt; doch iſt der gegen⸗ zahlreichen Verſuchen als bereits feſtſtehend anzuſehen ſein, daß ſich die⸗ 
wärtige Saatenſtand ein ſehr uch da nur Korn hat theilweiſe durch elbe für großere Wollwaſchanſtalten, welche leicht auf de n 
Froſt und die Futtergewächſe durch Dürre gelitten. Wege zu errichten wären, ſehr gut eignet, während ſie in Einzelwirth⸗ 

ſchaſten nicht anwendbar iſt. Die Methode des Herrn Hetſey m. 


Die Berichte aus Galizien laſſen eine recht gute Ernte erwarten, } g 
doch fehlen noch ſpecielle Angaben. würde ſich, falls ſie ſich bewährt, auf jedem Gute als ausführbar erweiſen 


Auswärtige Berichte. 


Bericht über die Ernten in Süddeutſchland, Oeſterreich, Un: 
garn, der Moldau, Rußland und England. 


Ein Bericht aus Süddeutſchland ſchildert die Temperatur des Mai 
im Allgemeinen als kühl und trocken, von Gewittern unterbrochen. Am 
1. und 2. Juni trat Froſt ein, in den Alpen ſchneite es. Dieſes tiefe 
Sinken der Temperatur hatte auf die bereits weit vorgeſchrittene Vegetation 
einen ſehr ungünſtigen Einfluß, und es liegen auch von manchen Gegen⸗ 
den klagende Berichte darüber vor. Der Stand der Winterſaaten wird 
als vortrefflich geſchildert. Bezüglich der Sommerſaaten lauten dagegen 
die Berichte verſchieden; im All emeinen jedoch ſtehen dieſelben befriedi⸗ 
ge Die Futterpflanzen und Wieſen ſtehen ſehr gut; nur in trockenen 

agen befriedigen dieſelben nicht beſonders. Die Heuernte hat an vielen 
Orken in der letzten Woche des Monats begonnen. 

Aus Oeſterreich berichtet man, daß die Hoffnungen, zu denen der 
überaus günſtige Saatenſtand Ende Mai berechtigte, in letzter Zeit in Folge 
der anhaltenden Dürre, der vielen Fröſte, Hagelſchläge und anderer ſchäd⸗ 
lichen Einflüſſe, die ſtörend auf die Entwickelung der Saaten einwirkten, 
bedeutend herabgeſtimmt worden find, jo daß man im Ganzen eine gute 
Mittelernte erwarket. 

In Nieveröfterreich beginnt ſchon im Laufe der nächſten Woche 
der Schnitt, und türjte die Kornernte befriedigen, da der Roggen nur ſtel⸗ 
lenweiſe gelitten. Weizen blieb ganz verſchont und er ſehr ſchön. Gerſte 
und Hafer können ſich bei mildem Regen noch erholen. Futtergewächſe 
geben ein ſchwaches Erträgniß. Der Weinſtock ſtebt in Baden, Vöslau 
und Umgebung, ſowie in Stam nersdorf und Wolkersdorf ſehr ſchön und 
hat bereits einen reichen Traubenanſatz. BR 

u Obexröſterreich ift eine reichliche Zweidrittel⸗Ernte zu erwarten, 
Der Weizen iſt üppig in die Aehren geſchoſſen und auch der Roggen ſteht 
ſehr ſchoͤn, in vielen Gegenden erreichen die Kornhalme eine Höhe von 
8 Fuß und darüber. Gerſte iſt etwas zurückgeblieben und die Wieſen 
haben theilweiſe durch Dürre gelitten. Die Obſtbäume ſind durch Fröſte 
und Raupen arg mitgenommen worden. 8 

n Steiermark und Tirol, ſowie in Kärnten und Krain hat 
der Schnitt theilweiſe bereits begonnen und dürfte noch vor Ende des Mo: 
nats die Ernte bereits im vollen Zuge ſein. Sämmtliche Fruchtſorten ſind 
gut entwickelt, verſprechen jedoch keine reichliche Ernte, da das Getreide, 

eſonders in den Niederungen, ſehr ſchütter ſteht, und könnte auch hier ein 
ſanfter Regen Manches gut machen. Ebenſo wäre für die Futtergewächſe 
und Hackfrüchte ein milder Regen ſehr erwünſcht. Die Weinleſe dürfte in 
quantitativer wie qualitativer Beziehung ein beſſeres Ergebniß als das 


man es erwartet hatte. Nur ſchlecht gewaſchene Wollen blieben unver⸗ 5 
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An reinen Rambouillets war große Auswahl, von der feineren Woll⸗ 
type bis zur oft groben dieſes Schlages hinab. Vorzüglich war die Aus⸗ 
ſtellung der Fleiſchſchafe; beinahe jede engliſche Race war vertreten und 
einzelne dieſer Thiere aus den Bam der Lords Sondes, Walſingham 
und J. Webb ganz prächtig. General⸗Secretär Martiny erwirbt ſich 
nicht allein als Importeur und Ausſteller, ſondern auch als Verbreiter 
jener Southdowns unſtreitig hier ein Verdienſt. 

Auffallend waren bei den Prämirungen auch hier weniger die Nach⸗ 
zuchten, als oft die Importen bevorzugt worden; wir können für Provin⸗ 
zialausſtellungen dieſem Principe durchaus nicht beipflichten. 

Etwa 100 Schweine der reinen Berkſhire-, Porlſhire-, Suffolk⸗ und 
Eſſerſchläge bildeten dieſen Theil der Ausſtellung; ſie bot durchweg eben⸗ 
falls meiſt Befriedigendes. Unerwähnt können wir es aber nicht laſſen, 
weßhalb einzelne Zuchten ein wahres Ragout von Kreuzungen jener reinen 
Schläge ſich zum Zuchtzwecke machen. Wohl ſind uns die Kreuzungen 
dieſer verſchiedenen Thiere mit der Landrace verſtändlich, weshalb aber 
Horkſhire⸗Berkſbire, oder Berkſhire⸗Suffolks ꝛc. gezüchtet werden, bleibt 
ziemlich unerfindlich, ebenſo unerfindlich als wir auch eine Kalger Rind⸗ 
vieh-Race kennen lernten, die nur eine einfache, aber, das war anzuer⸗ 
kennen, conſeguente Kreuzung von Niederungskühen mit Holländern iſt. 
Es hindert dieſe Bemerkung gewiß nicht, zu ſagen, daß ſolche langjährige 
Zuchten namentlich dies Mal zu prämiiren waren. 

Ueber die Ausſtellung der Pferde ſagen wir nichts; ſie war die alte 
übliche, nur daß die Orientalen ſich zu vermindern beginnen, was nach 


Nur bedarf dieſelbe einer noch eingehenderen Prüfung. Bei Gelegenheit 
des hieſigen Wollmarktes wurde ſie auf Veranlaſſung des hieſigen Vereines 
der Landwirthe wiederholt einer ſolchen, und zwar unter der Aſſiſtenz des 
Bruders des Herrn Hetjen, theils in dem Locale obigen Vereines, theils in den 
Räumen eines biefigen Fabrikanten, unter der Anweſenheit einer größeren 
Zahl von Landwirthen, unterworfen. Das Waſſer, deſſen man ſich dabei 
bediente, war kalt und das Endreſultat der Waſchungen ein dem Verfahren 
ünſtiges. Das Urtheil der Waſch-Commiſſion war folgendes: Die 
Wolle, eine Clectoral-Krempelwolle mit viel gelbem Fettſchweiß und ſtarken 
Schmutzſpitzen, hatte nach der Trocknung 58 pCt. an Gewicht verloren 
und würde bei nochmaliger Entfettung, um behufs der Fabrikation ver⸗ 
wendbar zu werden, noch fernere 12 — 14 pCt. verlieren. Die Dauer der 
Einweichung hatte 16 Stunden, der Proceß der Waſchung von ſe 2 Pfd. 
unreiner Wolle 5—6 Minuten gewährt. Das Waſſer war theils Brunnen: 
theils Spreewaſſerleitungswaſſer von 12—14 R. Die Trocknung der Wolle 
erfolgte bei Sonnenſchein von mittlerer Wärme auf ausgebreitetem Woll⸗ 
plane in 3—4 Stunden. Die Farbe der erſteren zeigte ein gleichmäßig 
ſchönes Vließ; die Reinigung der Schmutztheile war befriedigend, die 
Claſticität ebenfalls. Eine Verwirrung des Wollfadens war nicht einge⸗ 
treten, die Structur des Pließes dagegen nicht erhalten. Die Brauchbar⸗ 
keit der ſo gewaſchenen Wolle für den Fabrikanten wurde daher unter der 
Vorausſetzung, daß bei verbeſſerter Manipulation eine Erhaltung des 
Vließes und Sortirung deſſelben ermöglicht würde, durch die Commiſſion 
anerkannt. ae die Waſchung von 100 Vließen verwendet Herr Hetjey, 
wie Herr Paul Poſſart in der „Nordd. Landw. Ztg.“ mittheilt, angeb⸗ 
lich 5 Pfd. Pflanzenpulver und verkauft daſſelbe mit 9 Sgr. pro Pfund. 
e 5 Pfd. Pflanzenpulver loſt derſelbe in 500 Quart kaltem Waſſer auf. 
n den Reinigungsbottichen verwendet er / kaltes Waſſer zu 7, aufge⸗ 
oͤſter Pflanzeneſſenz. Eine 4—6 malige Erneuerung des Waſſers iſt, je 
nach dem vermehrten Schmutze, täglich vorzunehmen. Dagegen darf das 
bald nach der erſten Waſchung getrübte Waſſer nicht zu der Annahme ver⸗ 
leiten, als wäre das ſchmutzige Waſſer zur Reinigung untauglich. Im 
Gegentheile löſt daſſelbe die Schmutztheile der Wolle gründlicher, als ſtets 
klares Waſſer. Daß die im Waſſer abgeſetzten Schmutz⸗ und Fetttheile 
ein vorzügliches Dungmaterial ſind, auch leicht zu Wagenſchmiere prä⸗ 
parirt werden können, ſei beiläufig erwähnt. Ausführlich findet ſich das 
Verfahren in einer dieſerhalb herausgegebenen Broſchüre Hetſey's beſchrieben. 
Als Ergebniß der in dieſer ngelegenheit ſtattgefundenen Verſamm⸗ 
lungen und gepflogenen Berathungen iſt ſchließlich noch die in Ausſicht 
genommene Gründung eines Vereines deutſcher Wollintereſſenten 
zu erwähnen, der demnächſt in das Leben gerufen werden ſoll. Eine An⸗ 
zahl von Wollproducenten, Wollfabrikanten und Wollhändlern hat durch 
Zeichnung eines zu entrichtenden Beitrages ihre Theilnahme an dem Ver⸗ 
eine bereits zugeſichert, ein proviſoriſches Comité ernannt, welches id) 
unter dem Vorſitze des Herrn von Koſchützky⸗Lariſch ſoeben Aae 
c Autoritäten in ganz Deutſchland cooptiren und, wie vorläufig be⸗ 
chloſſen worden iſt, in der erſten Hälfte des Octobers d. J. das erweiterte 
Comité behufs Conſtituirung des Vereines nach Berlin berufen wird. 


nehmen kann. Verhältnißmäßig hatten aber viele Bauernzuchten ausge⸗ 
ſtellt. Die bekannten Geſtüte i n und Weedern nahmen die 
meiſten Preiſe, übrigens hatten viele alte Geſtüte die Ausſtellung nicht 
beſchickt. — Die Maſchinen⸗ und Produktenſchau bot als ſolche für das 
Allgemeine wenig Neues. Un. 
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Anfangs Juli. 

Die Witterung im Monat Juni erinnerte lebhaft an einen Herbſt— 
monat. 
Thermometer es bis 22 Grad brachte; im Uebrigen hätte man Feuer 
im Ofen und Winterkleider ſehr wohl vertragen können. Gleich der 
J. führte ſich rauh und regneriſch ein; dann folgten 6 ſchone, theil— 
weiſe ſehr warme Tage. Aber ein Gewitter mit Regen am 7. 
hinterließ 4 ſehr rauhe, windige, regneriſche Tage, an denen der 
Thermometer, wenigſtens in den Frühſtunden, bis auf 9 Grad ſank. 
Sehr warm war wieder der 12., dem ein an Gewittern und Regen 
reicher Tag folgte; dieſes Gewitter brachte wieder 6 naßkalte, theils 
von intenfiven Regen begleitete Tage mit ſich. Schön war wieder 
einmal der 21.; auch der 22. mochte paſſiren; dagegen waren der 
23. und 24. wieder ſehr rauh und regneriſch; die folgenden drei 
Tage geſtalteten ſich zwar ſonnig, aber im Schatten war es doch 
ſehr kühl. Der 28. brachte wieder ſehr rauhe Witterung, der 29. 
viel Regen, während der 30. ein ſonnenreicher und etwas milderer 
Tag war. Man hatte eigentlich noch mehr Regentage prophezeit, 
indem man Bezug nahm auf die Wiederkehr der intenſiven Märznebel 
nach dem hundertſten Tage; indeß iſt dieſe Prophezeiung nicht ganz 
zutreffend geweſen. Von der Mitte Juni ab ſank die Temperatur noch 
mehr als in der erſten Hälfte, ſo zwar, daß an den meiſten Tagen in 
den obern Gegenden des Landes der Thermometer in den Frühſtunden 
bis auf 6, im Gebirge ſogar bis auf 4 Grad ſank und hier an 
manchen Tagen die atmoſphäriſchen Niederſchläge die Geſtalt des 
Schnees annahmen. 

Für die Menſchen war dieſe Witterung allerdings unangenehm, 
den Feldfrüchten dagegen hat fie kaum geſchadet; nur die Vegetation 


Königsberg, 25. Juni. [Die Provinzial⸗Ausſtellung vom 
11, bis 18. Juni.] Unter lebhafter Betheiligung verlief hier in der 
Mitte des vergangenen Monats die Thierſchau, die Maſchinenausſtellung 
und Productenſchau. Von auswärtig war die Ausſtellung, bis auf die 
Maſchinen, weder erheblich beſucht noch beſchickt, dagegen fehlten um fo 
weniger die heimiſchen intelligenten Landwirthe. — Es wurden gegen alle 
Erwartung ziemliche Geſchäfte gemacht und Aufträge gegeben. Nahe an 
fünf Dampfdreſchapparate, zwei neue Brennereieinrichtungen, mehrere Ziegel⸗ 
und Torfpreſſen, zahlreiche . ꝛc,. wurden verkauft, und 
ſrieſiſches Vieh und mehrere Schafe franzöſiſcher Race gingen in andere 
Hände über. Die Unkoſten, welche ca. 12,000 Thlr. betrugen, wurden bei⸗ 
nahe ganz gebedt und etwa 27,186 Billet3 und 20,000 Looſe umgeſetzt. 

Die Rinderſchau war über alles Erwarten gut. Vornehmlich waren 
Oldenburger auszeftellt, weil mit dieſem Schlage nicht nur das meiſte 
Landvieh gekreuzt iſt und durchweg hier, ausgenommen die Niederungen, 
überall die Einwirkung dieſer Type erkennbar iſt, ſondern auch zahlreiche 
Reinzuchten derſelben exiſtiren. Theilweiſe waren vorzügliche Reinzuchten 
dieſes Schlages zu ſehen. Von dieſem Schlage ſah man auch allein, daß 
das Meiſte in der Provinz ſelbſt rein gezüchtet war. 

Von den andern Schlägen ließ ſich das nicht behaupten, hier überwog 
die Importe oder die Kreuzung. Nächſt den Oldenburgern waren Hollän⸗ 
der und Frieſen zahlreich vertreten und zwar ebenfalls in oft vorzüglichen 
Exemplaren. Durchſchnittlich waren auch dieſe . Thiere mei⸗ 
ſtens reinen Schlages; ſie werden neuerdings in der Danziger und Tilſiter 
Niederung und ebenfalls auf zahlreichen Gütern der Höhe zur Aufbeſſerung 
der heimiſchen Stapel benutzt. Vorwiegend ſah man aber mehr ſchwere 
Formen jener Racen. Da in neuerer Zeit die Milch⸗, Butter: und Käſe⸗ 
Bereitung in der Provinz immer mehr Platz greift, fo erklärt ſich die 
Verwendung dieſer Schläge von ſelbſt. 

Aber auch Angelner, Breitenburger und Allgäuer Schläge waren als 
bier gezüchtete Thiere ausgeſtellt. Namentlich legen ſich einige der erſten 
Milchereien und Butter fabricirende Betriebe der Höhe auf die kleinen 
Typen dieſer Rinderarten; die . ſind weniger verbreitet, weil 
ſie einerſeits zu ſchwer, andererſeits nicht leicht genug ſind. 

Ueberhaupt überwiegt hier noch der Geſchmack des Maſſigen und 
Knochigen, weil man neben jenem Betriebe noch gerne einige Arbeits⸗ 
ochſen aufzieht, dieſe benutzt und dann bis auf drei Viertel ausmäſtet. 
Auch mit der Montafuner Race und den Shorthorns find Verſuche gemacht 
worden. Was von dieſen Thieren ausgeſtellt, war entſchieden gut, es war 
aber meiſtens Import⸗ nicht Selbſtzucht. 

Aus welchem Grunde durchgängig die importirten Thiere bei den 
Preisertheilungen vorgezogen worden ſind, iſt nicht recht erfindlich, da auf 
einer hauptſächlich provinziell ſein ſollenden Schau die Nachzuchten par 
excellence den Importen vorgezogen werden ſollten. Auch war unver⸗ 
kennbar das ſchwere Vieh bevorzugt worden, weil man eben, durch die alte 
Zuchtrichtung „auf Arbeitsochſen“ verwöhnt, feinknochige Thiere noch nicht 
recht zu ſchätzen ſcheint. — Aus allen dieſen Gründen iſt denn auch wohl 
. vieler Ausſteller und Züchter mit den Preisertheilungen 
erklärlich. 

Durchweg hat aber die Haltung und Fütterung des Rindviehs einen 
ganz bedeutenden Schritt vorwärts gethan und man war allſeitig durch 
dieſen Beweis beſſeren Verſtändniſſes in dieſer Hinſicht gegen früher über⸗ 
raſcht. Unverkennbar liegen nicht allein die Anfänge zu einer intelligentern 
en zu Tage, ſondern auch bereits die Thatſachen erheblichen Fort: 

rittes vor. 

An Arbeitsochſen fehlte es auf der Schau; der kleine Beſitzer hatte 
ſich an der Rinderausſtellung In gar nicht betheiligt und in deſſen Händen 
liegt die Aufzucht der Arbeitsthiere von dem leichteſten bis zum ſchwerſten 
Stapel an — Die Rinderzahl betrug ca. 263. 

Eine ſolche Schafſchau, mit 600 Nummern, war in gewiſſer Beziehung 
hier noch nicht dageweſen und ſelbſt beſſer als gegen die Ausſtellung zur 
XXIV. Wanderverſammlung in der Fleiſchrichtung. 5 

Die Negrettizucht iſt hier noch immer überwiegend. gu ſchattirt ſich 
dieſe Richtung einerſeits durch die Rambouillets und die Boldebucker Zucht 
ab, welche letztere an Boden gewinnt, andererſeits läuft ſie ganz allmäli 
in die feine Tuchwollerichtung der Electoralſchafe über mit dem Normal⸗ 
typus der Mögliner Heerde im letzten Jahre vor ihrer Auflöſung. 

Gan; feine Wollthiere waren nicht zu ſehen; was davon noch G B. 
die Bellſchwitzer Heerde) exiſtirt, wird nicht öffentlich ausgeftellt, eine klein⸗ 
liche Maßnahme, die nicht zu billigen iſt. Jene Heerde verkauft, ſo viel 
bekannt, noch gegenwärtig ihre Wolle zu 112—120 Thlr. pro 106 Pfd. — 
Der Feitſchweiß, im Ganzen wenig Feinheit und Sanftheit der Wollen, 
wenig Glanz, niemals en kreppartiger Charakter oder hervorragendes 
Lüſtre der Wollen find unſern Zuchten für Krempel eigen; die beiten Tuch: 
wollen nicht fein genug und elaſtiſch, die Negrettiwollen durchweg noch zu 
ſchweißig. Es finden ſich natürlich Ausnahmen, aber doch nur bis zu 
einer gewiſſen Grenze. — Dagegen haben die Bewachſenheit und die Fi⸗ 
guren ſich in dieſen Klaſſen beinahe durchweg ra . die Ausgeglichen⸗ 
heit der Vließe hat zugenommen, die Wolle iſt im Ganzen kraftvoller ge⸗ 
worden, Diejenigen Züchter, welche aber für Krempel allein züchten, 
haben in ihren Heerden noch nicht den nothwendigen feinen und janften 
Grad der Wollen erreicht, der von den Fabrikanten für A Tücher be 
anſprucht wird. Mit Rambouillets ift zwar viel verſucht worden, auch 
45 ſich dieſe Neinzüchter erheblich gegen früher vermehrt, im Ganzen 
ind dieſelben aber doch von weniger Einfluß auf die Negrettizüchter der 
weſen, als anzunehmen war, und wo das dennoch der Fall geweſen tft, 
hat man glüdliherweife ſich auf die feineren Qualitäten der Franzoſen 
geworfen. Mitunter ſahen wir aber, wo man auch angeblich nicht mit 
den Rambouillets verſucht hatte, auf den Hinterpartieen einzelner Ne⸗ 
rettis wie einen Schatten den derben und langen Stapel dieſes Woll⸗ 
Bares durch die feinbogigere Negrettiwolle ſich hindurchziehen. Es iſt 
auffallend, daß die derbern Wollthiere jenes Stammes namentlich auf die 
. der Negrettis zuerſt und ſehr abſtechend gegen die andern 

oͤrpertheile einwirken. 


durchaus kein Nachtheil war. Und doch hätte man glauben ſollen, 
daß wenigſtens die Getreideſaaten von der Witterung ſehr viel zu 
leiden gehabt, da die Getreidepreiſe rapide ſtiegen; aber dieſe Stei— 
gerung war eine ganz unmotivirte, weil durch unnöthige Furcht 
(welche zudem von der Speculation ausgebeutet wurde) erzeugte. 
Der plötzliche Sturz blieb auch nicht aus, als Ende des Monats 
ſchönere Tage eintraten und mit ihnen zugleich authentiſche Nach— 
richten eingingen, daß Nordamerika einer beiſpiellos reichen Weizen— 


gut und Ungarn mittelgut ernten werden. 

Am nachtheiligſten erwies ſich die naßkalte Witterung für die Heu— 
ernte, welche quantitativ ganz gut ausgefallen iſt; vieles Heu lag 
eine ganze Woche im Regen, verurſachte viel Arbeit und war ſchließ— 
lich doch ausgebleicht und durch Auslaugen enkkräftet. Es iſt dieſes 


geringe Ausnahmen abgerechnet, keine Rede iſt. 

Auch die Rapsernte fiel in jene unangenehme Witterung, doch 
hat die Frucht nicht von derſelben gelitten. Was das Ergebniß der 
Ernte von Winterölfrüchten anlangt, ſo geſtaltet ſich dieſes doch etwas 
beſſer als man allgemein angenommen hatte; wenigſtens iſt die Schock— 
zahl eine größere als die erwartete, und auch die Schüttung wird vor— 
ausſichtlich Höher ausfallen, als die Schätzung vor der Ernte betrug. 

Werfen wir jetzt einen Blick auf die Culturen, welche noch nicht 
erntereif ſind. 

Weizen ſteht nicht vollkommen befriedigend; derſelbe iſt dünn und 
kurz im Stroh, hat aber lange, körnerreiche und geſunde Aehren an— 
geſetzt. Der Ertrag wird ſich durchſchnittlich mittelgut geſtalten. 

Roggen iſt dagegen prachtvoll; er iſt ſehr hoch herangewachſen, 
die Aehren find lang und körnerreich; zwar hat er ſich ſtellenweiſe 
gelagert, doch hat dieſes wenig zu bedeuten. Jedenfalls haben wir 
eine ſehr reiche Roggenernte zu erwarten. 

Ebenſo ſchoͤn wie der Roggen ſteht die Gerſte, und zwar durch— 
gängig, und es verſpricht auch dieſe Frucht einen reichen Ertrag. 

Dagegen bietet der Hafer zu einem großen Theile geringe Aus— 
ſichten; ganz beſonders iſt dieſes da der Fall, wo derſelbe mit dem 
Hederich zu kämpfen hat; hier gewahrt man thatſächlich von dem 
Hafer wenig oder nichts, ſondern die Haferbreiten gleichen blühenden 
Rapsfeldern. Ueberhaupt iſt dieſes Jahr in Folge der zeitig einge: 
tretenen Vegetation ſehr reich an Unkraut aller Art und an Pflanzen: 
fäden; auch der ſ. g. Mehlthau hat, ſtrichweiſe namentlich an Sträuchern 
und Bäumen großen Schaden angerichtet. 

Hülſenfrüchte aller Art ſtehen überaus ſchoͤn, doch war die ſeit— 
herige naßkalte Witterung der Blüthenentwickelung und dem Schoten— 
anſatz nicht günſtig. 

Der Klee hat ſich begreiflicherweiſe nicht erholt; die Kleepflanze 
ſteht nur ſehr vereinzelt, das Unkraut dominirt, und die Futteraus— 
beute iſt eine ſehr dürftige. Da der Stand der Kleefelder faſt überall 
ein ſehr ſchlechter iſt, ſo wird ſich auch die Kleeſamenernte ſehr dürftg 
geſtalten und die Preiſe des Kleeſamens werden vorausſichtlich ſtark 
ſteigen. Um den Klee zu erſetzen, hat man Roggen, Hafer, meiſt 
aber Wickfutter angebaut, doch iſt durch dieſe Grünfutterſurrogate 
der Futternoth nur unvollkommen geſteuert worden, zumal das Wachs 
tbum jener Surrogate Anfangs durch Trockenheit, ſpäter durch rauhe 
Witterung zurückgehalten wurde. Das meiſte Grünfutter haben noch 
diejenigen Landwirthe, welche in dieſem Jahre verſuchsweiſe auf klee— 
fähigem Boden Spergel angebaut haben. Derſelbe ſteht wie ein 
Wald und giebt deshalb viel vor die Senſe. 

Kartoffeln find ſehr üppig herangewachſen, durchaus geſund und 
verſprechen bis jetzt einen reichen Ertrag. Daſſelbe gilt von Kraut 
und Rüben, welchen die bisherige Witterung ſehr zuträglich war. 


* 


Auflöfung des ausgezeichneten Tarputſcher Geſtütes eben nicht Wunder 
{a 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 


Es gab eigentlich nur drei warme Tage, an denen der 


mancher Fruchtarten wurde durch ſie etwas zurückgehalten, was aber 


ernte entgegengeht, daß Oeſterreich, Mähren, Böhmen, Galizien fehr 


um ſo ſchmerzlicher, als von Kleeheugewinn in dieſem Jahre, ſehr 


Man erinnert ſich kaum, daß namentlich die Runkelrüben in dieſer 
Jahreszeit ſo hoch und ſtark herangewachſen. 

Weniger günſtig ſieht es mit manchen Obſtarten aus. Kirſchen 
giebt es nur vereinzelt viel, Pflaumen und Zwetſchen ſehr wenig, 
Aepfel noch weniger, da dieſen die Raupen (welche auch die Eichen 
ganz kahl gefreſſen hatten) überaus geſchadet haben. Die einzige 
Obſtart, welche einen reichen Ertrag verſpricht, ſind die Birnen. 
Nächſt dieſem giebt es Beerenobſt aller Art in Maſſe. 

Sehr klaͤglich iſt es mit den Gemüſearten, mit Ausnahme der 
kohlartigen, beſtellt. Namentlich die feineren und zärtlicheren, ins— 
beſondere Gurken und Bohnen, zeigen einen ſchlechten Stand, da 
ihnen die naßkalte Witterung nichts weniger als zuträglich war. 

Alles Vorſtehende, den Stand der Saaten und der Obſtbaͤume 
Betreffende gilt auch von dem Herzogthum Altenburg, welches 
Referent in dieſen Tagen bereiſt hat. 

Geringe Hoffnung erwecken auch die Weinberge, da die Blüthe 
ſehr abnorm verlaufen iſt. 

Wie ſchon erwähnt, find die Getreidepreiſe, welche plotzlich ſehr 
geſtiegen waren, wieder geſunken; ſie werden vorausſichtlich auch noch 
mehr heruntergehen; nur die Haferpreiſe behaupten ſich nicht nur, 
ſondern ſind fortwährend noch im Steigen begriffen, eine Erſcheinung, 
welche ganz conform iſt mit dem Stande der Haferfelder. 

Was die Butterpreiſe anlangt, ſo wollen dieſe durchaus nicht 
nachgeben; das iſt aber auch bei dem Kleemangel ſehr erklärlich; fo 
drückend die hohen Butterpreiſe für die Conſumenten ſind, ſo kann 
doch der Producent nichts an ihnen verdienen, da er theures Futter 
füttern muß und die Thiere nicht vollkommen ernährt werden können, 
ſo daß die Milchausbeute eine geringe iſt. 

Wie anderwärts, ſo ſind auch in Sachſen die Wollmärkte für 
die Producenten ſehr ungünſtig verlaufen; die Urſache iſt überall 
dieſelbe: die Coneurrenz Auſtraliens, welche übrigens nicht nur Ab— 
ſatz und Preis deutſcher, ſondern auch ungariſcher und ruſſiſcher 
Wollen ſtark ſchädigt. Eine Reform in der Schafzucht kann durch⸗ 
aus nicht ausbleiben, wenn dieſelbe noch rentiren ſoll. Nach Lage 
der Sache erübrigen nur zwei Wege: Production hochfeiner Wolle, 
da mit dieſer Auſtralien nicht concurriren kann, und Fleiſchſchafzucht. 
Da indeß auch die hochfeinen Wollen im Preiſe nicht unbedeutend 
zurückgegangen find, fo müſſen die Producenten gleichzeitig nach mög: 
lichſtem Wollreichthum ſtreben, damit das einzelne Thier ein moͤglichſt 
großes Wollquantum liefert. 

Die Durchfuhr fetten Viehes aus Ungarn und Mähren nach Eng— 
land hat auch im Juni große Dimenſionen angenommen. 

Großes Aufſehen bei Taubenzüchtern erregt jetzt eine ſeltene Race 
Tauben mit Namen Rector-Tauben. Dieſelben zeichnen ſich namentlich 
durch ihre Größe aus. —e. 


— null nn nn ann] 
Vereinsweſen. 


Sitzung des landw. Nufticalvereins zu Loſſen, Kreis Brieg. 
Am 27. Juni fand unter ſehr zahlreicher Betheiligung von Ruſtical⸗ 
beſitzern aus Loſſen und Umgegend eine Vereinsſitzung des ſeit 1’, Jah⸗ 
ren beſtehenden Loſſener Ruſticalvereins ſtatt. Der Vorſtand des Vereins 
eröffnete um 4 Uhr Nachmittags die Sitzung, begrüßte im Namen des 
Vereins den als Gaſt erſchienenen Redacteur des Fortſchritts, Herrn Otto 
Schön | eld, und übertrug demſelben den Vorſitz. Herr Redacteur Schön⸗ 
feld hielt hierauf einen längeren Vortrag über das Genoſſenſchaftsweſen 
im Allgemeinen, mit beſonderer Beingnabwe auf die Drain⸗Genoſſenſchaf⸗ 
ten und Conſum Vereine. Herr v. Reuß, der Gründer dieſes Vereins, 
ſetzte ſodann in einer längeren Rede die Vorzüge der Ruſticalvereine aus⸗ 
einander, nahm Bezug auf die nutzbringende Thätigkeit, welche ſich im 
Loſſener Verein u. A. durch eingehende Beſprechungen über Viehzucht und 
Viehhaltung, insbeſondere durch gemeinſamen Ankauf eines guten Zucht⸗ 
ſtieres gezeigt habe und gedachte auch der Vortheile, welche dieſem Verein, 
als Zweigverein des Brieger landw. Vereins, zu Theil würden. Redner 
ging, an den vorherigen Vortrag anſchließend, hierauf auf die Conſum⸗ 
vereine über und machte den Anweſenden den Vorſchlag, einen ſolchen 
Conſumverein für landw. Zwecke in der Art zu gründen, daß dieſe Ver⸗ 
einsmitglieder des Ruſticalvereins zugleich Theilnehmer an dem Conſum⸗ 
Verein würden. Die zu dieſem Zweck bereits angeſchafften Gegenſtände, 
wie Pferdedecken, Putzzeuge, Ketten und allerhand eiſernes Haus⸗ und Hof⸗ 
geräth wurden vorgelegt und deren billige Preiſe bezeichnet. Nach ein- 
ehender Debatte erklärte ſich die Verſammlung einverſtanden, einen Con⸗ 
umverein zu bilden und unterzeichnete das hierüber aufgenommene Pro⸗ 
tocoll. Schließlich brachte der Schullehrer des Ortes ein in Verſe gefaßtes 
begeiſtertes Hoch auf die Landwirthſchaft aus, für welches der Vorſitzende 
Namens des Vereins entſprechend dankte. Für die nächſte Vereinsſizung 
wurde das Dorf ya erndorf es Um 7 Uhr wurde die Sitzun 
geſchloſſen. Die Verſammlung beſichtigte hierauf die von Herrn v. Reuß 
angekaufte und aufgeſtellte Mähmaſchine und eine von Herrn Kaßner 
auf Jenlwitz neu conſtruirte Kalkſtreu⸗Maſchine. Der mit letzterer ange⸗ 
ftellte Verſuch fiel zur Zufriedenheit aus, und der Preis von 35 Thlr. 
dürfte ein in der That mäßiger zu nennen ſein. 8. 


— nn nenn nn 
Perſonalien. 


Von Kaſſel aus hat der Miniſter der landwirthſchaftlichen Ange⸗ 

legenheiten, von Selchow, geſtern über Hofgeismar Beberbeck beſucht. 

er Geheime Regierungsrath v. Salviati hat ſich von Königsberg 
aus, wo er einige Tage zur Beſichtigung der Ausſtellung verweilte, nach 
Tralehnen begeben und mehrere Wirthſchaften in der Provinz Preußen 
ſelbe die Niederungen in der Elbinger Gegend beſucht. Auch hat der⸗ 
elbe auf der Königsberger Ausſtellung theils th theils geſchenkweiſe 
mehrere Gegenſtände für das Berliner landwirth chaftliche Muſeum er⸗ 
eier darunter namentlich verſchiedene Modelle von landwirthſchaftlicher 

edeutung. 

Die Vorarbeit für die Kreisordnung und ländliche Polizeiordnung 
wird im Miniſterium des Innern von Neuem fortgeſetzt und wird auch 
der ehemalige Landrath, jeßige Abgeordnete Dr. dne nach der 
Rückkehr von ſeiner Badereiſe an derſelben Antheil nehmen. N 


I —— — 
Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Gaffron, Kreis Poln-⸗Wartenberg, vom Rtgbſ. Bruno 
Kühn auf Gaffron an den ebritbefiper Friedrich Kühn in Goldberg, 

die Rittergütter Ober⸗ und tittel⸗Kunzendorf, Kreis Schweidnitz, 
vom Rtgbſ. Thiele in Ober⸗Kunzendorf an den früheren Rigbſ. Baucke 
aus Schwarzwaſſer in Oeſterr. Schleſien, 
Ritterliches Erblehngut Nieder⸗Mittlau, Kreis Bunzlau, vom Paſtor 
Nitſchte in Harpersdorf an den Lieutenant Ruprecht aus Rothlach, 
das Freigut Ludwigs hof zu Friedrichswalde, Kreis Lüben, vom 
Gutsbeſitzer v. Thiele zu Friedrichswalde an die verehel. Hausbeſitzer 
Thiel zu Breslau, 

das Freigut Buchwald, Kreis Oels, vom Lieutenant Schneider zu 
Buchwald an den Gutsbeſitzer v. Poſer zu Gunthersdorf. 


— —-— — — 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Juli 12.: Strehlen, Beneſchau, Beuthen O / S., Con: 
ſtudt, 1 85 Daubitz, Polkwitz, Wiegandsthal. — 13.: Breslau, Mittel⸗ 
walde, Kl⸗Strehlitz, Goldberg, Gr.⸗Sürchen. 

In Poſen: Juli 13. Borek, Czempin, Goſtyn, Koſtrzyn, Samter, 
Garnikau, Klecko. — 14.: Trzemeszno. — 15.: Ryczywol, Pakosc. 


—— — 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 28, 
Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. Pr.” 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
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izeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 28. 


Die internationale Maſchinen⸗ und Producten⸗Ausſtellung 
in Leipzig. 

Vom 31. Mai bis 27. Juni fand in Leipzig eine internationale 
Ausſtellung von Maſchinen, Producten und Specialitäten der Müllerei, 
Bäckerei und Landwirthſchaft ſtatt. Dieſelbe war nicht nur ſehr zahl⸗ 
reich von Deutſchland, ſondern auch vom Auslande: Amerika, Eng⸗ 
land, Frankreich, Rußland, Schweden, Holland, Belgien, Schweiz, 
Ungarn, Oeſterreich beſchickt. Aus Schleſien hatten ſich betheiligt: 
Gotthardt & Köhrig in Brieg mit einem completten franzöſiſchen 
Mahlgang mit rotirendem Bodenſtein und Bremskuppelung zur bes 


quemen ſofortigen Ausrückung des Mahlganges, ohne das übrige 


Triebwerk im Geringſten zu ſtören. Dieſe Art Mahlgänge zeichnen 
ſich beſonders dadurch aus, daß die Steine ohne jede andere Vor⸗ 
richtung vollkommen kalt mahlen, weshalb der Verluſt an Verſtau⸗ 
bung ein äußerſt geringer iſt; ferner daß die Steine von 8 bis auf 
3 Zoll Höhe heruntergearbeitet, reſp. abgenutzt werden können, und 
daß der Koſtenpreis dieſer Mahlgänge bei elegantem Ausſehen ein 
niedriger iſt; ferner Ernſt Schneider in Liſſa, Schönfelder & 
Comp. in Brieg und Franke in Keſſelsdorf bei Löwenberg mit 
franzöſiſchen Mühlſteinen von 4 Zoll Durchmeſſer und Spitzſteinen 
zum Getreideſchälen von 2 Zoll 6 Linien Durchmeſſer; weiter die 
Societät der Großen Mühle Lippmann & Bielſchowsky in Oels 
mit Muſtern von Weizen- und Roggenmehl-Fabrikaten, Majorats⸗ 
beſitzer v. Keſſel in Raake bei Oels mit Mehlmuſtern, Schle⸗ 
finger in Trachenberg mit Weizen- und Roggenmehl: Schmidt's 
Sohn in Breslau mit Maſchinenleder-Treibriemen, Elevator-Riemen, 
Näh⸗ und Binderiemen, Riemenſchrauben, waſſerdichten Plauen. 

Von andern Ausſtellern ſind hervorzuheben: Henri Cabanes 
aus Bordeaux: mechaniſche Sichtmaſchine, hat den Zweck, den Gries 
von fremden Körnern zu trennen. Wie vollkommen auch das beim 
Beuteln beobachtete Verfahren ſein mag, ſo enthält doch der zum 
nochmaligen Mahlen beſtimmte Gries ſtets eine große Menge Kleie, 
Schalen oder Grieskleie, und dieſelben gehen unnützer Weiſe mit 
durch die Steine, was zur Folge hat, daß das gewonnene Mehl von 
geringerem Ausſehen und von geringerer Qualität iſt und den Steinen 
eine unnütze Arbeit von 10 — 75 pCt. aufgebürdet wird. Durch 
Anwendung der Cabanes'ſchen mechaniſchen Sichtmaſchine erzielt man 
eine beſſere Qualität und erhöhte Weiße der gewonnenen Producte, 
erhält eine große Menge weißen Mehles für die beſſern Mehlſorten, 
welche ſonſt in den geringeren Mehlſorten oder in der Kleie und dem 
Kleiemehl zurückbleibt und erſpart bedeutende Arbeit bei der Ver⸗ 
mahlung. Die Vermehrung der Mehlausbeute beträgt ea. 5 pCt. 
Dabei beanſprucht dieſe Maſchine nur ¼ Pferdekraft. Sie gewährt 
übrigens bei der Hochmüllerei dieſelben Vortheile wie bei der Flach⸗ 
müllerei. 

Von Getreide-Putz- und Schälmaſchinen waren verſchiedene Eon: 
fiructionen ausgeſtellt. Hervorzuheben find die patentirten Stutz⸗ 
und Schälmaſchinen von Hausding in Peſth. Dieſelbe liefert bei 
ſehr einfacher Conftuction ein garantirtes Quantum von 24 Gtr, 
in einer Stunde bei einem Kraftaufwande von 3 Pferdekräften, ent⸗ 
fernt Keime und Bartfpigen, ſowie die Holzfaſerſchale der Frucht und 
den Spitzbrand vollſtändig. Das Schälen und Putzen geſchieht ohne 
vorheriges Netzen des Getreides. Dadurch, daß die putzenden und 
ſchälenden Theile der Maſchine von beſtem Gußſtahl hergeſtellt und 
ſtark gehärtet ſind, unterliegen ſie einer ſehr geringen Abnutzung. 


Spitz⸗ oder Koppgänge können bei Anwendung dieſer Maſchine ganz 


entbehrt werden. Nach dem Urtheil von Fachmännern übertrifft 
Hausding's Maſchine alle bisher zur Erreichung derſelben Zwecke 
conſtruirten Maſchinen. Auch die Getreideſchälmaſchine von Bauer 
in Wien iſt ein ganz tuͤchtiges Werk. Das Getreide wird durch 
Reibung unter ſich ſelbſt, ohne daß es irgendwie verletzt wird, auf 
das Vollſtändigſte gereinigt, von der äußeren Holzfaſerhaut, den Bärt⸗ 
chen und Keimſpitzen befreit und dabei die Maſchine kaum nennens⸗ 
werth abgenutzt, jo daß dieſelbe eine ungewöhnlich lange Dauer hat. 
Ferner iſt zu gedenken der Getreide-Schälmaſchine von Röhrborn 
in Dresden. Dieſelbe liefert von Weizen, Roggen und Gerſte jede 
Stunde 6 Dresdener Scheffel bei einmaligem Durchgehen der Frucht. 
Die Maſchine macht 300 —320 Umdrehungen in der Minute. Sie 
ſchält auch die Frucht zu Graupen und Erbſen und liefert von der⸗ 
feiben ſtündlich 1½ Dresdener (3 Berliner) Scheffel. Da der Ab— 
gang von den Graupen nicht verbrannt wird, ſo kann auch das Mehl 
zu anderen Zwecken verwendet werden. Die Maſchine verlangt zum 
Betriebe 2¼ Pferdekraft und koſtet 300 Thlr. Die Getreide⸗Schäl⸗ 
maſchine von J. Mayer in München liefert pro Stunde 20, 40, 
60 Ctr. und darüber, verlangt blos 2 Pferdekraft und man hat es, 
der Weizen mag trocken oder genetzt ſein, ganz in der Gewalt, ihn 
mehr oder weniger zu ſchälen; dabei bedarf die Maſchine nicht die 
geringſte Aufſicht. Ganz vorzüglich bewährt ſich Trieur à grains 
von Chuillier in Dijon, welche ſtündlich 2—4 Gir. leiſtet und 
ausgezeichnete Arbeit liefert. Auch Kecks' in München patentirte 
Getrelde⸗Schäl⸗ und Reinigungs⸗Maſchine verdient Empfehlung. Die 
Reinigung geſchieht auf trocknem Wege. Die Maſchine beanſprucht 
2—3 Pferdekraft, nimmt einen Raum von 1 Quadratfuß ohne 
Staubhaus in Anſpruch und liefert ſtündlich 7—8 Ctr. Hierher 
gehören noch die Getreidereinigungsmaſchinen von Kuhn in Oſter⸗ 
feld bei Naumburg in 4 verſchiedenen Sorten, welche 2, 2,5, 3 und 
3,5 Pferdekraft beanſpruchen und ſtündlich reſp. 1120, 2240, 3360 
und 4480 Pfd. reinigen. Die Maſchine iſt aufrechtſtehend und wird 
durch Riemen in Betrieb geſetzt. Die ſich abnutzenden Theile beſtehen 
aus Walzeiſen und ſtarkem Drahtgeflecht und laſſen ſich, wenn fie 
abgenutzt find, was nach ca. 5 Jahren erfolgt, leicht erſetzen. Die 
Führung der Maſchine iſt durchaus nicht penibel und verlangt keine 
Beaufſichtigung beim Betriebe. Ihrer Vehemenz leiſtet die gröbfte 
Verunreinigung des Getreides keinen Widerſtand. Sie entfernt die 
Schmutztheilchen aus den Spalten, die Bärtchen von Weizen, die 
Keime von Roggen und enthülſt Dinkel, Gerſte und Erbſen. Altem 
Getreide ertheilt ſie den Geruch des neuen. 

Landwirthen, die ſich ihren Bedarf an Gas ſelbſt bereiten wollen, 
iſt der Gaserzeugungs⸗ Apparat zur Bereitung von Leuchtgas aus 
Petroleumrückſtänden, fetten Braunkohlenölen ꝛc. von H. Hirzel in 
Leipzig ſehr zu empfehlen. Derſelbe entſpricht in ſeiner neueſten ver⸗ 
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Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


vollkommneten Conſtruction allen Anforderungen, wird für Anlagen 
von 10 Flammen ab geliefert (für kleine Anlagen transportabel und 
verſchafft nicht allein eine brillante, ſondern auch eine ſehr billige 
Beleuchtung. 

Einen ebenſo eleganten als leiſtungsfaͤhigen Kochofen hatte Un: 
gelenk in Reudnitz bei Leipzig ausgeſtellt. Derſelbe iſt mit 2 Ma⸗ 
ſchinen verſehen, die untere mit Klappe, die obere mit Flügelthüre, 
mit fahrbarem Kohlenkaſten und offenem Ringfeuerheerd nebſt drei⸗ 
facher Feuerthüre, welche zum Schnellkochen, Kaffeeröſten und Wärmen 
der Plattſtühle eingerichtet iſt. Die Maſchine ſelbſt dient zum Braten, 
Backen und Kochen, iſt auch mit Waſſerpfanne zum Heißmachen von 
Waſſer verſehen. Dieſer Ofen wird in verſchiedenen Dimenſionen 
mit beliebig großen Feuerheerden geliefert, von Mauerwerk aufgeführt 
und dieſes bei einfacher Herſtellung geſirnißt oder getüncht, bei ele⸗ 
ganter Herſtellung mit weißen Thonkacheln belegt, in jeder Ausführung 
aber mit zierlichem Eiſenguß, und zwar mit Vorplatte, Ecken, Ab⸗ 
lauf, Sims und Decke bekleidet, was dem Ganzen in Verbindung 
mit ſehr ſolidem Beſchlag eine ſehr große Dauer giebt. Die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit iſt ſchnell und vorzüglich, der Brennmaterialverbrauch gering. 

Große Aufmerkſamkeit fanden die Zeichnungen Joſeph Wochen⸗ 
mayr's aus Krems in Niederöſterreich, darſtellend Dampf Backöfen. 
Dieſelben werden aus gewöhnlichen Ziegeln gebaut und ſind wegen 
der großen Brennſtofferſparniß und der bedeutenden Leiſtungsfähigkeit 
ſehr zu empfehlen. Die Heizung geſchieht mit Steinkohlen. 

Von Maſchinentreibriemen heben wir die von Schwanitz & 
Comp. in Berlin hervor. Dieſelben werden bis 48 Zoll breit, in 
jeder beliebigen Stärke und bis 300 Fuß Länge in einem Ende an⸗ 
gefertigt, eignen ſich für alle Zwecke, beſonders auch für naſſe und 
dumpfige Orte, heben bedeutende Adhäſton auf den Riemenſcheiben, 
find von großer Dauer und übertreffen ſowohl die Leder, als die 
Guttapercha-Riemen. Auch die einfachen und doppelten Treibriemen 
aus beſtem Kernleder und die gedrehten Schnuren aus ungariſchem 
gahrem Leder von Franz Arnoldi in Gotha zeichnen ſich durch 
Billigkeit, Leichtigkeit, Haltbarkeit und ruhigen Gang aus. Ferner 
iſt zu gedenken der ledernen Treibriemen von Gebrüder Honoré in 
Leisnig, welche nach einer neuen Methode im Zuſammenſetzen der 
Leder gearbeitet werden. Die Verbindungen ſind nämlich nicht zu⸗ 
ſammengenäht, genietet oder geſchraubt, ſondern blos mit ganz kurzen 
Ueberklappungen geleimt. Dadurch wird ein ruhigerer Gang der 
Maſchinen und geringere Reparaturkoſten derſelben bewirkt, da ſich 
die Riemen gleichmäßiger abnutzen. 

Wir ſchließen unſern Bericht mit dem conſiſtenten Maſchinenöl 
aus der Fabrik von Leprince in Bremen. Dieſes Schmiermittel 
iſt ohne jede Beimiſchung von Harz, Thon oder Säure zur Conſiſtenz 
gebracht, geht bei der Ventilation nicht in Zerſetzung über und ver⸗ 
bleibt daher die Schmiere ohne jeden Rückſtand für Trans miſſionen, 
ſtehende und liegende Wellen, Kammern und gleitende Flächen, ge⸗ 
wöhnliche und Patent⸗Wagenachſen. Da es ſich auch an der Luft 
nicht verändert, fo eignet es ſich ganz beſonders auch zum Eindlen 
aller gegen Roſt zu ſchützenden Metalltheile. —e. 


Die Landwirthſchaft der Bulgaren. 


Ein mit den Zuſtänden in Bulgarien vertrauter Reiſender ſagt: 
Kein Landmann der ganzen Welt befindet ſich ſo wohl, wie der bul⸗ 
gariſche. Der gemeinſte Landbauer in der Bulgarei hat Ueberfluß 
an Allem, Fleiſch, Federoieh, Eier, Milch, Käſe, weißes Brot, gute 
Kleidung, eine geſchützte Wohnung und ein Pferd zum Reiten. Frei⸗ 
lich hat er keine Zeitungen, um ſeine Leidenſchaften zu entflammen, 
keine Meſſer und Gabeln zum Eſſen, keine Bettſtellen zum Schlafen, 
und deshalb mag er von einigen Völkern als ein Gegenſtand des 
Mitleids betrachtet werden. Ein Paſcha theilt jedoch daſſelbe Un⸗ 
glück. Wo iſt denn, darf man nach obiger, der Wahrheit gemäßen 
Angabe fragen, die Tyrannei, unter der, wie man gewöhnlich an⸗ 
nimmt, die chriſtlichen Unterthanen in der Türkei ſeufzen? Bei den 
Bulgaren ſicherlich nicht. 

Ich wollte, daß ein Reiſender in jedem Lande, von einem Ende 
bis zum andern, in jeder Hütte, ein ſo gutes Eſſen und ein ſo gutes 
Feuer fände, als in der europäiſchen Türkei. Dies rührt von der 
ſpärlichen Bevölkerung her, denn in demſelben Verhältniſſe, wie die 
Bevölkerung die politiſche Größe einer Nation vermehrt, vermindert 
fi) auch ihr materielles Wohlergehen. Ein Boden, der übermäßig bevöl⸗ 
kert iſt, laſtet auf dem Menſchen; iſt er nur ſpärlich bevölkert, ſo 
laſtet der Menſch auf ihm, das heißt, im erſteren Falle iſt unaus⸗ 
geſetzte Arbeit nothwendig, um dem Boden hinreichenden Unterhalt 
für eine ſo große Anzahl von Bewohnern abzugewinnen, im letzteren 
Falle bedarf die Natur wenig Unterſtützung, um genug für Wenige 
hervorzubringen. 

Die größte Laſt für den christlichen Bauer in der Türkei iſt der 
Zins; ſehr oft kann er ihn nicht bezahlen. Was kann der Einneh⸗ 
mer thun? Es iſt unnütz, dem Bauer ſein Vieh zu nehmen, denn 
man kann es nicht verkaufen und auf dem Felde läuft anderes wild 
umher; es iſt unnütz, ihm ſein Geräth zu nehen, denn man kann 
es ebenfalls nicht verkaufen; es iſt ferner unnütz, ihn vom Haus 
und Hof zu vertreiben, denn es wird ſich kein Käufer dazu finden, 
da jeder ſchon mehr Land beſitzt, als er gebrauchen kann, weil kein 
Handel ſtattfindet, welcher den Ueberfluß der Producte verwerthet. 
Noch weit unnützer wäre es, ihn in das Gefängniß zu ſtecken, denn 
dort wird gar kein Geld verdient. Er giebt ihm die Baſtonnade oder 
nicht, je nachdem er glaubt, daß der Geldmangel des Bauern wirklich 
oder erdichtet iſt. Einige Dutzend Schläge heben den Zweifel, und 
er bleibt dann wieder ein Jahr ungeſtört. F. 


Die zweckmäßigſte Düngung des Leins. 


Im „Chem. Ackerm.“ wird auf Grund comparativer Verſuche, 
ausgetragenes Land, auf dem Lein angebaut werden ſoll, folgender⸗ 
maßen zu düngen anempfohlen: Entweder mit 1½ Ctr. fünffach 
concentrirtem Kaliſalz, 2 Ctr. Superphosphat a 18 pCt. und 1 Ctr. 
Chiliſalpeter = 13 Thlr.; oder mit 1¼ Ctr. fünffach concen⸗ 
trirtem Kaliſalz, 1¼ Ctr. Superphosphat von 18 pCt. und 1¼ Ctr. 
Peruguano = 13 ½ Thlr. pr. ſächſiſchen Acker = ca. 2 ½ Mrg., 
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alſo etwa 6 Thlr. 10 Sgr. pro Mrg. Statt 1 ½ Etr. fünffach 
concentrirtem Kaliſalz kann man auch anwenden: 2 Ctr. dreifach 
concentrirtes Kaliſalz oder 4 Ctr. rohe Kalimagnelia, oder 6 Etr. 
rohes, ſchwefelſaures Kali, Das Kaliſalz allein erhöht den Ertrag 
von Rohflachs bedeutend, erniedrigt aber den Samenertrag; die Zu⸗ 
ſätze von Superphosphat und Stickſtoff ſteigern jedoch auch den Sa⸗ 
menertrag, ſo daß gegen ungedüngt 27 pt. mehr Stengelflachs und 
8 pCt. mehr Samen geerntet werden. F. 


Zur Herſtellung guter Lehmtennen. 


Um gute und dauerhafte Lehmtennen herzuſtellen, formt man aus 
fettem Lehm oder Thon, der frei von Mergel ſein muß, nach vor⸗ 
heriger guter Durcharbeitung, Mauerziegeln. Nachdem dieſelben an 
einem gegen Wind und Sonne geſchützten Orte ſo weit getrocknet 
ſind, daß ſie ſich transportiren laſſen, ſind ſie zur Benutzung 
geſchickt. Das Planum der Tenne wird mit einer 1/—2“ hohen 
Kiesſchicht belegt und dieſe geebnet; dann werden die halbtrockenen 
Ziegeln, nachdem jeder einzelne in ein Faß mit Waſſer getaucht wor⸗ 
den, auf die breite Seite der Kiesſchicht gelegt und mit Richtſcheit 
und hölzernem Hammer fo nahe als moͤglich zufammengettieben, daß 
keine Fugen bleiben. Auf die erſte Lage wird in derſelben Weiſe 
eine zweite Schicht gefügt und die nun fertige Tenne zolldick mit 
langem Stroh belegt, damit durch Sonne und Luft keine Riſſe ent⸗ 
fliehen. Die neue Tenne wird nun täglich einmal mit einer Tenne⸗ 
klatſche tüchtig geſchlagen, nachdem natürlich das Stroh entfernt 
iſt. Das Begießen mit Blut und das Ueberſieben mit Hammerſchlag 
macht die Tenne ſehr feſt, blank und glänzend. Nach 14 Tagen iſt 
eine ſolche Tenne ſo hart, daß ſie in Gebrauch genommen werden 
kann, und zeigt ſich viel feſter und dauerhafter, als die auf gewöhn- 
liche Art angefertigte Lehmtenne. F. 


[Lehrer und Landwirthſchaft.] Der landw. Verein zu Han no⸗ 
ver hat den Lehrern den Eintritt in den Verein, ſowie die Benutzung der 
Vereinsbibliothel und die Theilnahme am Leſezirkel deſſelben ohne Beitrags⸗ 
leiſtung freigeſtellt. A 


— VERNEEEEEISENIENEERSERSESEENENEREEEENEERENE EBENEN. 


Berlin, 5. Juli. patch. An Schlachtvieh waren auf hieſigem 
Viehmarkt 5 Verkauf angetrieben: 

1365 Stück Hornvieh. Das Verkaufsgeſchäft kann nur als leblos be⸗ 
eichnet werden, da bei der eingetretenen heißen Witterung der Einkauf 
far Platz und Umgegend ſich nur auf den allernöthigſten Bedarf beſchränkte 
und für Export alle Speculation am Markte 7775 ſelbſt die Käufer aus 
der Rheinprovinz waren auf dem Markte ſehr ſchwach vertreten; deshalb 
blieb bedeutende Waare unverkauft und die Preiſe ſtellten ſich fehr flau: 
für 100 Pfd. Fleiſchgewicht 1. Klaſſe auf 16—17 Thlr., 2. Klaſſe auf 
14—15 Thlr. und 3. auf 10--12 Thlr. 

2231 Stück Schweine. Obgleich die Zufuhr gegen vorwöchentlich um 
500 Schweine ſich reducirt, ſo ließen ſich beſſere Preiſe dennoch nicht er⸗ 
zielen, da bei der warmen Temperatur der Bedarf im Allgemeinen nur 
ſchwach, durch Ankäufe nach außerhalb ſich auch nicht beſonders bemerkbar 
machte; es konnten ſich nur die letzten gedrückten Notirungen behaupten 
und wurden 100 Pfd. ; a ade beſter Wgare mit 17 Thlr. bezahlt. 

20,000 Stuck Schafvieh. Der Handel ſcheint in dieſer Saiſon für die 
Einbringer ſich nur mit empfindlichen Verluſten realiſtren zu laſſen, da für 
Räumung der reichlichen Zutrifſten am Markte die Exportankäufer fehlen 
und muß daher die Waare für Rechnung und Gefahr der Einbringer auf 
fremde Märkte, nach Paris und London dirigirt werden: die vorwöchent⸗ 
lich flauen Preiſe blieben unverändert, 40—45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer 
Waare galten 6—7 Thlr. \ 

857 Stück Kälber konnten auch zufriedenſtellende Preiſe nicht erreichen. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jede r geit in Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Ritter ter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſträße 9. j Sollen, früher Gutsbeſitzer. 
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Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Breslau 1869. Goldene Medaille. 
Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 

Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 
empfiehlt zur nächſten Beſtellung, zur Raps düngun 
unter Garantie des Gehaltes. — Proſpecke und 


von Dr. A. Frank 
in Staßfurt 


Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von S 


Vorster & Grüneberg in 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreife und Diplome ausgezeichneten 
2 


ondon 1862. 
Mention honorable d 6 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


und Kopfdüngung, ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſiapräparate 

1 5 id Frachtangaben franco und gratis. [496] 

Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidüngm 
midt's landwirthſchaftli 


ittel. 
ches Inſtitut. 


Staßfurt 


1497] 
Paris 1867. 


Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 


aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertbeilt. 


Echten Peru-Guano, 


12—13 Procent Stickstoff, offerirt billigst: 


Ferdinand Stephan, 


Weidenstrasse Nr. 25. 


Depot von H. J. Merck & Co. in Hamburg. 


Zur Frühjahrs⸗Beſtellung offeriren wir: 499 
Phospho Guano | mit 2%—3 pCt. leicht löslichem Stickſtoff, 


mit 19—20 pCt. leicht löslicher Phosphorſäure. 


Unſer Eſtremadura⸗Superphosph at . 


— 20 PEt. leicht löslich, 


Carl Scharff & Co., Breslau, Weidenſtr. 2. 
Superphosphat gta Gran or su 8uochen: 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ 


[511] 


Gedämpft&fein gem.Knochenmehl, 


Knochenmehl, mit Schwefelsäure prä- 
parirt, hell und dunkel, 


Super phosphat mit und ohne Stickstoff, 
Hornmehl, gedämpft und fein gemahlen, 


letzteres wegen seines hohen Stickstofl- 

gehalts vorzügl. Düngmittel für Wiesen, 

Gärten, Rüben, Raps, Blattpflanzen, wie 

Tabak, Karden, Hopfen etc. 491] 
empfiehlt die 


Dampf-Knochenmehl -Fabrik, 
Gr. - Glogau. 
Rüster Vorstadt, Br chulstrasse 23. 
Original⸗ 
Correns⸗Stauden⸗Roggen. 


Auf dieſen hier gezogenen, jetzt allgemein 
bekannten Roggen werden noch Beſtellungen 
angenommen und nach der Reihenfolg bed 

9 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: Eingangs effectuirt. 


Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [498] 


Clayton, Shuttleworth & Co. 


ee 5 arg — „= = 8 und 644 . Jetzt, da ſie 
abrik bedeutende Vergrößerungen vorgenommen haben, ſind inge⸗ 
Achtel, 18 bis 20 Sah 9 9 9 haben, ſind ſie darauf einge 


Locomobilen und Dreſchmaſchinen 


pr. Woche zu fabriciren. Cataloge in deutſcher Sprache werden franco zugeſandt, ſowie 
e lüge, einſchließlich Fracht und Verſicherung nach vorheriger Correſpondenz 
geliefert. 


Glaapton, Shuttleworth u. Co. in Lincoln (England) 


ſind die alleinigen Patent⸗Inhaber und Fabrikanten der 


Patent⸗gerippten Dreſchtrommel⸗Schlagleiſten aus 
gewalztem Stahl. 


Die obige Form von Schlägern hat ſich durch langjährige praktiſche Erfahrung als die beſte 
erwieſen, um das Getreide, ohne es zu beſchädigen, vollkommen rein auszudreſchen. — 
Durch ein ſinnreiches Verfahren, welches unlängſt patentirt iſt, verfertigen Clayton, 
Sbuttleworth u. Co. dieſe Trommelſchläger jetzt aus gewalztem Stahl, und iſt ihr 
Fabrikat fo vollſtändig bart, zähe und dauerhaft, daß dieſelben dieimal jo lange halten, 
als die bisher im Gebrauch geweſenen aus hämmerbarem Gußeiſen. 

RE gewöhnlichen Größen können vom Lager zu nachſtehenden Preiſen abgegeben 
4 57 lang (engl. Maß) pr. St. 135 = d. 8 = lang (engl. Maß) pr. St. 5 Sh. 75 d. 
s * 5 Be 5 8 5 1 5 5 N . 

Es iſt nothwendig, den Beſtellungen ein Stück Leinen⸗Band von der genauen 
Länge des Schlägers und an welchem die Schraubenlöcher vorgezeichnet find, bei⸗ 
b wenn Aufträge ohne dieſe Angaben eingehen, jo werden Schlagleiſten ohne 
chraubenlöcher geſandt. Mutterſchrauben zur Bereftigung der Schlagleiſten an die höl⸗ 
Fre Stangen der Dreſchtrommel werden auf Verlangen geliefert, und zwar find die 
1 fo conſtruirt, daß dieſelben eine Verlängerung der Rippen des Schlagers 

n. 


Clayton, Shuttleworth u. Co. find im Stande, dieſe patent⸗gerippten Dreſchtrommel⸗ 
Schlag eiften aus gewalztem Stahl den Dreſchmaſchinen⸗Fabrikanten in großen Quantitäten 
zu Engros-Preiſen zu liefern. [212] « 


Dampfdreschmaschinen 
und Locomobilen, 


— 


„Mau 
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Goetjes, Bergmann & Comp., 
Eiſengießerei & Maſchinenfabrik. 


Preis franco Gogolin 10 Sgr. über höchſte 
Breslauer Notiz, Sack 5 Sgr. pro Scheffel. 
Betrag mit dem Gute nachgenommen. 

Zeitige und ſehr dünne Saat Hauptbedingung 
des Gedeihens. 

W. E in Löwenberg, 

A. Günther in Hirſchberg, 

Brüder Frankl in Prag 
führen Lager in Original⸗Packung. 

Kalinowitz. Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Ein Wirthſchafts⸗Beamter in den 30 er 
Jahren, verheirathet, ohne Familie, ſucht, auf 
gute Zeugniſſe geſtützt, bei beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen zu Michaeli c. einen anderweitigen 
Wirkungskreis. Gütige Offerten erbeten unter 
Chiffre T. R. Friedland 0/8. poste restante, 


Wegen Kränklichkeit des Beſitzers iſt an der 
Stadt Neiſſe eine neu erbaute landwirth⸗ 
ſchaftliche Maſchinen⸗Fabrik zu verkaufen. 
Da in dieſer ſo überaus guten und frucht⸗ 
baren Gegend alle Fabrikate fehlen und gehen, 
ſo ließen ſich mit dieſem noch alle andern ver⸗ 
binden, da der Platz 2¼ Morgen groß und 
die Lage die beſte iſt. Bedingungen ſehr ſolide. 
Näheres auf portofreie Anfragen beim Eigen⸗ 
thümer Jos. Pick, 

[479 Neiſſe in Schleſien. 


J 
Ein Landgut, 


3 Stunden von Dresden, mit 184 Morgen 
Areal, Alles eben und in einem Plane, guten 
Gebäuden und vorzüglichen Ernteausſichten, 
übercomplettem todtem und lebendem Inventar, 
Alles im beiten Zuſtande, ſoll veränderung 3: 
halber für 28,000 Thlr. bei 10,000 Thlr. An⸗ 
zahlung ſofort frei verkauft werden. Nur reale 
Selbſtkäufer wollen ihre Adreſſen unter Chiffre 
V. K. 506 franco an die Herren Haaſenſte in 
& Vogler in Leipzig zur Weiterbeſörderung 
einſenden. 1506] 


Für die Herren Brennerei⸗ 
Beſitzer. 


Ein Brenn⸗Apparat beſter Conſtruction, 
nur zwei Jahre im Gebrauch geweſen, wegen 
Concurs des Beſitzers vom Gericht verkauft, 
noch ſo gut als neu, zum täglichen Betriebe 
von 6000 bis 8000 Quart Maiſche, iſt billig 
zu verkaufen. l 

Näheres bei Herrn W. Reimann, Metall⸗ 
waaren⸗Fabrik zu Frankfurt a. d. O., zu er: 
fahren. 


Ein noch brauchbarer 


Brenn⸗ Apparat 


mit kupfernem Keſſel und allen zum Betriebe 
nöthigen Utenſilien, bis 3000 Quart Maiſch⸗ 
raum berechnet, ſoll einer Wirthſchaftsver— 
änderung halber verkauft werden. Näheres 
iſt zu erfragen bei der Domainen⸗Verwaltung 
zu Neuhof, Kreis Trebnitz. 505 


Dachpappen 


eigener Fabrik, 
welche mit noch nieht entöltem Theer 
(502 


imprägnirt sind. 


Steinkohlentheer und 
Steinkohlenpech. 


Papp-Bedachungen in Accord 
unter mehrjähriger Garantie 
zu soliden Preisen. 


Stalling & Ziem 


reslau, 
Comptoir: Nicolai-Platz 2, par terre. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
e - ; 
enbahn⸗ und Fuhrmannsfrachtbriefe. 
Oeſterr. Zoll⸗ und ef 
Proceh-Bollmanhten, 
Miethsquittungs⸗Bücher. 


Schiedmanns Protokollbücher, Vorla⸗ 


dungen⸗ und Atteſte, 
Tauf⸗, Trau- und Begräbniß bücher. 


Vorräthig bei Trewendt & Granler in Breslau: 
J. von Stanowski, Abstammungs-Nachweis 


der’ bekanntesten 


Merinos-Stamm-Schäfereien 


nebst einem Stammbaum für das Jahr 1869, 
Preis 15 Sgr. [508] 

Im Verlage von Hermann Costenoble in Jena erschien und ist in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: [509] 


Die Mähe-Maschinen. 


Zum Gebrauch für praktische Landwirthe, Maschinen -Fabrikanten und 
Ingenieure. 
Von 
Emil Perels. 
Mit 36 grossen Illustrationen in Holzschnitt. 


Gross Lex.-8. Eleg. broch. Preis 2 Thaler. 


Der öſterreichiſche Oeconomiſt. 


Nedaction: W. Sommerfeld, Prof. Dr. Schäffle, Freiherr von 
Sommaruga. 


Expedition: Haaſenſtein u. Vogler in Wien. 

Das einzige ig: volkswirthſchaftliche Journal in Oeſterreich, vertritt 
die volkswirthſchaftlichen Intereſſen der Monarchie vom freiheitlichen Standpunkte nach 
allen Richtungen entſchieden und unabhängig. Unentbehrlich für denjenigen, welcher 
über die wirthſchaftliche Entwickelung der Geſammt⸗Monarchie ein ſicheres Urtheil ge⸗ 
winnen will, bietet es auch der Geſchäftswelt Gelegenheit zur weiteſten Verbreitung 
für Inſerate, bis in den Orient hinein, da daſſelde nach einer mit den betreffenden 
Geſellſchaften getroffenen Vereinbarung auf ſämmtlichen Bahnhofs⸗Reſtaurationen der 
Monarchie, ſowie in den Kajüten ſämmtlicher Perſonen⸗Dampfer der Donau⸗Dampf⸗ 
. und denen des öſterreichiſchen Lloyd in Trieſt regelmäßig 
aufliegt. a: ö 

Der „öſterreichiſche Oeconomiſt“ erſcheint wöchentlich ein Mal im Umfange 
von 2 bis 3 Bogen zum Preiſe von 1 Thlr. 15 Sgr. pro Quartal. Abonnements 
werden in ſämmtlichen Poſtanſtalten. und Inſerate zu 2 Sgr. pro Zeile in den In⸗ 
ſeraten⸗Bureaux von 5 8 5 

. u. Vogler in Wien, Berlin, Leipzig, Frankfurt a. M., 

Hamburg, Stuttgart, Zürich, St. Gallen und Baſel 
entgegengenommen. i [504] 

Probenummern ftehen gratis zu Dienſten. 


Clayton Shuttieworth & CO. 
weltberühmte Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Mc. Cormicks selbstableg. Mähemaschinen, 
Grasmähe-Maschinen, Heuwender, Pferderechen, 
MNunts Kieeausreibe- Maschinen, Siede - Maschinen, 


Schrot- und Mahlmühlen, Ziegel- und Holzmaschinen und a. m. 
Referenzen geben wir auf eine grosse Zahl anerkanntester und reuommirtester Land- 
wirthe Schlesiens und Posens, deren Auskunft auf eine Erfahrung von 1862 ab basirt, 
Nach den in 1867 und 1868 gemachten Erf: ngen rathen wir 
Bestellungen für die Clayton Shuttleworth’schen und Mc. Cormick- 
schen Maschinen baldigst zu machen, um rechtzeitig liefern und mon- 
tiren zu können. Die vielen Nachbestellungen Seitens vorjähriger 
Käufer, die Atteste derselben, wie die zahlreichen meist durch per- 
sönliche Anschauung veranlassten Bestellungen widerlegen in evi- 
denter Weise, dass die von interessirter Seite so plausible gemachten 
Angaben, die Me. Cormick’schen Maschinen schlagen, den Maschinen 
mit schräger Ablieferung gegenüber, Getreide aus, tendenziös sind, 


Moritz & Joseph Friedländes, 
Breslau, 13 Schweidnitzer-Stadtgraben. 


Reservetheile und Monteure werden im Verhältniss zum Absatz gehalten, Reparaturen 
der Kosten halber an Ort und Stelle ausgeführt. 1503] 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 

Marshall Sons & Comp. S Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson’s Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 
deren Leisinngsfähigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. [494] 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


Werner's Glanzkäfer⸗Vertilgungs-Maſchine. 
Bezugnehmend auf die Empfehlung der Maſchine durch den Camenzer landwirthſchaftl. 
Verein (efr. Nr. 24 Seite 101 der Schleſ, landw. Zeitung) erſucht der Unterzeichnete die 


Herren Landwirihe, Beſtellungen auf dieſelbe 1 an ihn ergehen zu laſſen und bei 
denſelben die Drillweite anzugeben, damit derſelbe im Stande iſt, nach Umfang der Beſtel⸗ 
lungen die Arbeitskräfte zu bemeſſen und im Frühjahr ohne Störung prompt liefern zu 
können, da die Beſtellungen nach der Reihe effectuirt werden. 500 
Camenz in Schleſien. N. Werner. 


Holzeemente und Pappbedachungen unter Garantie, 
Asphalt⸗Fußboden und Iſolirungen, 


empfiehlt die Fabrik für Bedachungsmaterialien von 


F. Kleemann in Breslau. 


Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7. 


Großes Lager eleganter 
Schuhe und Eileen 


ſowohl für Herren als auch für Damen empfie hlt 


. E. Schäche, 


Ausbildung auf dem Lande 


z. Fähndrichs- u. Freiwilligen-Examen. 


Pädagogium Ostrowo bei Filehne (Ostbahn). 
Prospecte gratis. Pension 400 resp. 300 Thlr. pro Jahr, 


[495] 


[278] 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


